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Memorabilium

Saxoniæ Subterraneæ.
i.

C.

DesMnterrdiſchen Wachſens
Geltzamer Wunder

ge ur.
ZJkndern Sheils

MD I A 1noLAAI 1.Von denen EdlenGeſteinen als Demant
Rubin Saphir und deraleichen.

wge Geſteine an und vor ſich ſelbſt nehmen zum Theil
Whalsbald bey ihrer Generation eine Figur oder Geſtalt
an oder ſie preſentiren ſich ohne dieſelbe und zwar ſind
die letztern durchſcheinend ohne AnnehmungeinigerFarbe
andre hingegen ſind weiß roth blau c. Da im Gegentheil
die Marmora, Kieſelſteine und von denen weichern Sorten
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2 Memorahilia
die SandSteme TropfSteine Kalckeſteine Gips Epat
Alabaſter auch nicht durchſichtig ſeynd und dahero nichk
als die erſten unter die edlen Steine gerechnet werden.
Von denjenigen welchen die Natur eine Geſtalt gegeben
ſind einige rund oder aber ſie zeigen ſich in eckigter oder orale

auch wohl in einer einem Stern und andern Din
gengleickender Aehnl chkeit ſogeſchiehet darneben ofters
daß dieſelbige unterſchiedenen Ereaturen ex regno animali
oder vegetabili, nicht ungteich; wiewohlauch nicht leugbah:
daß hierunter ſich einige finden welche zuvor wahre Crea
turengeweſen aber da ſic in dem Buſender Erden verhar
ret gelegen durch die Verſteinerungs Krafft und metalli-
ſchen Saffte in Stein verwandelt worden. DieſeGeneral
Eintheilung derer Steine zeiget die Ordnung nach welcher
wir uns in die ſem andern Theile derer Wunder des unter
irdiſchen Sachſens an drnenGeſteinen demgeneigten Leſer
zu communiciren vorgenommen machen dahero billig von
denen edelſten Geſteinen den Anfang.

Gleichwie aber unter denenjenigen welche wir die
Edlen Geſteine heißen/ vornehmlich den erſten locum der
Demant als der pretiöſeſte behalt alio wißen wir daße: ale
bald in der erſten Sprache ſeinen Nahmen erhalten maßen
im 2. Buch Moſis cap. 28. v. ig. deßen und daß er der dritte
Stein in der andern Reihe/ſo indas AmtESchildlein aeſetzet
waren geweſen gedacht wird. Boetius de Boot Lib II. cap. 2.
recenliret ex Plinio ſechſerley Arten dieſer Steine und geden
cket 1.) eines Jndianiſchen Demants welcher als einCry-
ſtall ſechseckigt ſpitzigt helleuchtend ſcheine zum 2.) des A-
rabiſchen welcher dieſem ziemlich gleiche und darneben von
ungemeiner Harte ſey 3.) des Cenchrianiſchen der in Gro

ße



Saxoniæ Subterranex. 3
ße eines Hirſen Kornes gefunden werde 4.) des Macedo-
niſchen ſo im Golde angetroffen werde 5.) des Cypriani-
ſchen ſo etwas gilblicht den 6.) nennet er Sideritidem,
ſey denen vorigen an Harte undFeuer nicht gleich und mehr
pſeudo Adamas zu nennen wiewohl unter dieſen keiner
mehr zu ſeiner Zeit bekant aeweſen. Vide Plinium Lib.
XXxxXVII. Nat. Hiſt. cap. 4. Diejenigen welche wir anietzo
vor die beſten halten werden aus Jndien gebracht deren
Unterſcheid Joan de Laet in Tract. de lapid. gem. Lib. J.c. 1.
zeiget. Vide etiam: Franciſci Oſt, und Weſt-Jndiſchen
Luſt— Garten Parte 2. pag. 8 122t3.

Unterſuchen wir die Urſache und die Materiam ſelbſten

wodurch und wovon dieſe zarten Geſteine ihren Urſprung
nehmen ſo wißen wir bald Anfangs daß dieſelben entwe
der in einem corpore fubterraneo, oder außerhalb demſelben
wachſen und zwar dergeſtalt daß wie alle Steine aus Er—

de und zum Theil metalliſchen Waſſer entſtehen dieſe ex
molli tenui. materia, und dem allerreineſten Waſſer ih
ren Urſprung nehmen. Aqua enim ſeu humidum Viscoſum
welches ſich nach und nach gleichſahm filtriret und die ſub
tileſten poros durchdrinaet purificiret ſich in einem gank ex
cellentiori gradu, leget ſich nach und nach an kommet da
durch ad ſupreutum puritatis coctionis gradum, coaguliret
und erhalt zuletzt durch Beyhulffe derErdWarme faſt als
im Gegentheil zur WintersZeit durch Gelieferung des
Waſſers eine Eiß-Zapfe ſeine Harte. Dahero dem ge
ſchiehet daß diejenige Particulæ, welche ſehr ſaltzig zu Ed
lenſteinen andre aber ſo mehr mercurialiſch zu einem Me-
talle werden. Dieſes lehret die tagliche Erfahrung es
weiſet auch die Experientz daß in denen Gold Geburgen und
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4 Memorabilia
Gruben beyund in dem Gold die reineſten und ſchonſten E—
delgeſteine gefunden werden. Puritas enim dependet ex con-
tinua ſublimatione elementaris ignis, ſeu vaporis, aſcendendo
ſcilicet deſcendendo purificat laca, per qvæ tranſit, ſique locus
eſt ſalſus aquoſus fiunt adamantes, und darbey hat dieNa
tur ihre ſonderlichen Operationes, in dem ſie ſelbige nicht in
eineriey Geſtalt kormiret. Diejeniaen welche die Cryſtal-
liſirung des Grunſpans und andrer Dinge verſtehen kon
nen ſich dac von gar leichtlich eine ldeam machen: Chryſtal-
liſationes enim artificiales eodem modo fiunt, ut naturales. vide
excell:. Woodwardum in ſpecim: Geograph: phyſt p. IV. p. 163.

Nun haben wir zwar in Deutſchland und abſonderlich in
unſern Sachſen-Lande uns nicht zu ruhmen daß es derglei
chen ſchone und an Harte und Feuer denen Jndianiſchen
gleichkommende Demante gebe; Gleich wohl aber fin—
den ſich ofters in denen Silber Zechen und andern Gruben
wie nicht weniger in unſern Flußen ſehr ſchone Steine wel
che nurermeldten Jndianiſchen am Feuer und Harte ziem
lich ahnlich ſeyn vid: Albini Berg Chronie. p.iag. Und da—
runter ſeynd diejenigen die merckwurdigſten und curioſe
ſten ſo umMutzſchen und andernOrten der Muldaugefun
den werden inmaßen wie die rei gemmariæ periti zu ſagen
pflegen/ ſie ihre ralicem, oder Mutter haben und in einem
corpore verſchloſſen liegen dahero man ſie insgemein
Mutzſchner Demant Muttern au nennen pfleget ſie lie
gen daſelbſt an denen Ufern der Muldau dahin ſie die gro
ßen Waſſer fuhren nach deren Ablauf ſie gar hauffig ange—

troffen werden und zwar in runden Kugeln ſo
dieſe zerſetzet werden ſind ſie durch und durch darmit

angefullet; Rachſtehender Abdruck
ſtellet





6 Memorahiliavon dieſen bundtengar ſeltſahm einige angetroffen worden.
Die Kugeln ſind von gar unterſchicdener Große immaßen
ich dergleichen eine ſo uber einen viertel Centner ſchwer ge
wogen von dar erhalten und durch und durchgar ſchon
eryſtalliſiret geweſen. Sie kommen anbey mit denen
Quvarzen und Flußen welche aus denen Bergwercken un—
ſers Geburges gar hauffiggefordert und in denen Klufften
generirt werden/ gantzgenau uberein. Uberdieß trifft man
auchgar artige Steine auf denenFeldern des ober-Gebüur
ges nicht nur ſondernauch des aantzen Meißniſchen Landes
an welche von außen bunde Adern und zum Theil marmo-
riret innewendig aber mit iolchen bunden eryſtallen impræ-
gniret ſind und vermuthlich durch großeUberſchwemmung
vom Waſſer denen Geburgen ehemahlen, ich will nicht ſa
gen von der Sundfluth ſelbſten abg erißen und alſofort ge
trieben worden. Wiewohl es taĩ unglaublich ſcheinen
mochte da es vielmahls etliche Meilen von denen Gebur
gen abgelegen gleichwohl aber zeiget die eußerliche und in
nerliche Geſtalt nebſt dem edlen Gehalte derſelben daß ſie
an denen Orten wo ſie auf denen Feldernliegen ſich nicht
konnen generiret haben ſondern daß ſie vielmehr von ed
lern Geburgen ihren Urſprung haben mußen. Gleich wie
aber die Natur das iſt die der Erden eingepflantzte und von
dem wunderbahren GOtt alsbald bey der erſten Schopf
funggeſeegnete Krafft und Wurckungs Macht in ihren O
perationibus iederzeit ſehr wunderſahm ſich erweiſet alſo
arbeitet ſie auch hier mit beſonderer Aemſigkeit indem ſie
bey dieſem edlen Gewachſen in dem Buſen der Erden durch
das Anlegen derer Quartze und Fluße ſehr delicate Geſtal
ten uns vor Augen leget. Wem nur ein wenigldie innere

Geſtalt
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SaxoniæSubterrtaneæ. 9
Schweitzeriſchen Berg-reiſen gedencket pag: 74. demon-
ſtriret auch tab. 3. ſub. fig.i2. 1z. dergleichen Cryſtalle in
welchen eingeſchloſſene kleine Gebuſche zuſehen uñrechnet
ſie um deßwillen unter die Dendrites vid. Ephimerid. Nat.
curioſ. Dec. 3. ann. 5. G. pag. 57. Conf. SibaldiScotiam illuſtra.

tam part. 2. p. po. Von denen Bohmiſchen Demanten
und wo dieſelben gefunden werden vid: Balbini Hiſt. Regn.
Bohom. Lib. cap. zo. So erwehnet auch Ludoy. Mot-
cardus in Muſeo gar beſonderer Cryſtallen oder ſo grnanter
pſeudo Demanten und daß dieſelben ſchwartz von Farbe
und durchſichtig ſo wohl gantz weiße welche aus der Jnſel
Maltha als ſchon geſchliffene Demante gefunden wur—
den wie nicht weniger viol blaue deßgleichen Citrongelbe.
Sonſten aber beſtehet hauptſachlich derer Cryſtallen oder
Flüße Differentz von denen gemeinen Demanten darinne
daß ſie weich und ſo gar durchs Feuer zum Fluß gebracht
auch die unflußigen Ertze im ſchmeltzenflußiger zu machen
denenſelben beyaeſetzet werden konnen. Vid. Agric. Ber-
mannus. p. 7or. Uberdieß hat zwar Aldrovandusin Muſeo
Metall: gar viele Sorten von denen Fluſſen ſo wohl alß de
rer Quwartze gezeuget. pag. 927. 928. ſeq. Impera-
ratus in Hiſt. natural:p. 71g. d& ſeq. beywelchen nicht weniger
einige Copiæ zufinden.Nichts veſto minder aber weiſet die Copia eines
Qvartzes oder Flußes ſub daß obgleich dieſelben insae
meinin forma triangulari und ſo ferner menr oder vieleckig
ter dergleichen iehr ſchone aus Siebenburgenerhalten
zu wachſen pflegen ſich dennoch dieielben alnier in forma
cubica, als ob es lauter zuſammen geietzte Wurffel præſen-
ciren und wie jene ſcharffeckig ſpinig und denengeſchlif

B fenen



10 Memorabiliafenen Demanten gleich auch klar hell und durchſichtig
ſind dieſe eben ſo ſchon durchſcheinend und in ihren
quadrat ſcharffſeitig daß man meynen ſolte ſie waren durch
Kunſt alſo præpariret. Darneben findet man auch in die
ſer Art von Quartzen oder Flußen wie in denen Quarn
Strahlen Gewachſen/ blaulichte rothlichte nnd wie ich
ſelbſt aus denen Sechen des Hartzes erhalten gelbe und an
dere colorirte meyr woran ein curieuſes Auge ſich gar ſehrt7

vergnügen kan. Und dahero mußich billig alhier noch ei—
nes beſondern Gewachſes (ich will es Quartzes nennen)
ſo aus nur ermeldten Zechen vom Hartz bekommen Er
wehnung thun. kig: B. ſtellet deſſelben Copiam fur daß es
von der gemeinen Art von der Quartze abweiche denn da
jene offt angezogener maßen eckicht oder quadrat geſtaltet
dieſe in ſchmalen lanaen Reihen iedoch durchnchtig gantz

J in
S

he
Berggicht ubereinan er aewachſen theils de elben laßet
ſich gar leichte mit einem Meßer zerſpaiten t ils aber iſt
iehr hart und unzertheilbahr mehrentheils aber hat es
azum Grunde einen hellen Qvartz und iſt darneben mit
Schwefel Kieß lparlim angeflogen. Aus denen Botten
dorfuchen Kupfer Zechen in mir eine aus weißergantz wei
cher Bergart beſtenende Kugel zu Handen kommen wel
che innewendig gleich denen Mutzſchner Kugeln von eben
ſokcherMaterie cryſtalliſiret geweſen beydes in nichts anders
als ein Quartz Gewachs von Frauen Glaß.

Von dem Rubin ſchreibet Boethius de BootLib. i. p. 143
qvod ſit gemma diaphana rutilans rubescensque dec. und ſetzet
ſtinen locumnatalem von der Jnſel Zeylon, Calecut und
den allerbeſten von dem Fluße des Konigreichs begugleiches

Nah



Saxoniæ Subterraneæ. n
Nahmens. kranciſci Oſt-und Weſt-Jndiſcher Luſt
Garten Part. pag.

Es ſind dieſes Edelgeſteins viererley Arten bekant
Hder eigentlich ſo genandte Rubin zum 2) Rubacellus 3)
Ballacius und 4) Spinellus. Er kommt ratione coloris dem
Laccæ Indicæ& Cocci gltich habet coccus vel Lacca Indica
non nihil coloris cinnabaris, Boot loco cit: p.144. Andere ver
gleichen deſſen Farbe mit denen Purpur wiewohl die Diffe-
rentia Coccià purpura ex L. 70. S. 12. ff. de Leg. iii. erhellet.
Gemeiniglich werden ſie in einer Materie ſo Roſenfarbig
und wenn ſie durchſichtig Ballaſſius Rubinus oder des Ru
bins Pallaſt genennet. vid: Thom Nicolſt Beſchreibung
der Edelgeſteine pag.6o. und zwar zum Theil rund theils
qvadrat gefunden vid. Joan de Laet in Lib. de Gemm. La-
pid. Lib. 1. p. i2. ſeq. Muſgum Wormianump. 103. IJn Por
tugal generiren ſie ſich in einer Art Steine welchen die
Luſitani pedra frigoa oder lapides Frigidantes nennen. Conf.
Ephimerid. Nat: curioſ. Dec. 2. ann. i. p. 364. Imperatus in
Hiſtoyia naturali machet mit dem Rubin eine Vergleichung
daß er wegen ſeiner rothen Flammen das Feuer ver Saphir
um ſeiner pohen blauen Farve die Lufft oder den Himmell
der Smaragd oie Erde als welche von Krautern und Bau
men grune der Demant aber weiler hell und durchſich
tig das Wager um ſeiner Reinlichkeit und Durchſcheinung
willen vormnellen.

Jnsgemein wird der Rubin von denen Scriptoribus
ad primum genus Carbunculorum gtrechnet quia al modum
Carbonis ardentis fulget vid, Jonſtonius in Catalog: Subterra-

neorum. Oder Pyrotus Apyrotus.

B 2 Clara



12 MemorabiliaClara micsante auro, flamma-qve imitante pyropo.
Canit Ovid. Metam: Lib. 2.

Plinius und audere Gemmariigedencken noch unterſchiede
ner Arten derer Rubinen und abſonderlich hat Boetius dar
uber commendiret/Lib.2. deGemmis ad-de Andr. Chiocco in-
deſcriptio ne MuſeiCalceolariiVeronenlis p. 237. welchet funf
ferley Arten der Carbunculorumzehlet;

Jn unſerm Sachſen-Lande konnen wir eben ſo gar ſehr
darmit nicht ſtoltzieren obgleich in alten Zeiten ehmahin
dergleichen nach Anweiſung Fabricij, lavantur inquit Car-
bunculi Hyacynthi in Miſena ſupra Hoenſteinium Arcem,
qvæ ad qvintum usque lapidem à Stolpa diſtat. Conf. Geſne-
rus de Lapidib9 &RueydeGemmis gefundẽ worden ſo ſchrei
bet auch Albinus in der Meißniſchen Chronicap. i46. davon
und rechnet denKubinumLapidem auch ad Gen9. Carbuncu-
lorum. Sonſten aber werden auch ißiger Zrit wiewohl
rariſſimè in denen Adler Steinen zu Ntutzchen deren ſchon
oben gedacht dem Rubingleichende luße auch zum theil
in denen bey Zwickau ſich findeten Kugeln deren bereits in

Rel. V. part.i. gedacht worden wie nicht weniger zu
Stolpen in der Triebiſch bey Meüen inder Gegend
Wolckenſtein auch zuweilen werden fie in den Seiffen ſo
wohl in der Elbe und Muldau angetronen conf: Thurneiſſer
in deſeriptione derer metalliichen Waner. Auſſer unſern

S

ferneten Landern trifft man ſie in Schlenen abſonder
SachſenLande uñ denen theils anarantze ndẽ ſowohl ent.

lich auf dem ſo aenandten Rieſen Geburge und in denen
dieſer Gegend fluſſenden Bachen alwone aus dem San
de gewaſchen werden ſo tezuweilen gelblicht von Farbe
ſind an welche Aagricoln Lychnitem genennet p. or2. conf.

Schwenk.



Saxoniæ Subterraneæ. B
Schwenkfeld in hiſt. nat. Silef. p. z53. Von Bohmiſchen
Rubinen gedencket Tauvernier in ſuo Itineraro part. 2. c. iꝗ.
Balbinus in Hiſtoria hbohemica Dec. 1. Lib. I. zu. .77 Und
zwar erwehnetdieſer letztere daß ſie in einem puren Sand
Stein zum theil aber unreif gefunden wurden. Daß in
Schottland gleicherGeſtalt auch dieſerStein anzutreffẽ ſey

Auldifch desaleichen im arunen zwitterSchieffer zu Geyer
Roßvwein Eubenſtock allhier aber mei tentheilsin Glim

—un
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14 Memorabilia
ſehr viele wie denn auch einige Bache die ſchonſten Grana-
ten als der bey Zoblitz nahe anliegende Bach der Wald—
Bach bey Rochlitz ein dergleichen Bach bey Hohen—
ſtein teſte Kentmanno p. 5o. und andere Bache mehr
endlich ſo gar die Elbe teſte Thurneyſſer Lib. 7. c. G. fuhren
Außer Sachßen werden ſie an gar vielen unterſchiedenen
Orten und zwar in denen nahe angrannenden Bohmi—
ſchen Landen als um Joachims tal Rieſen-Geburge
auch Schleſien gefuuden die Bohmiſchen Granaten haben
den beſondern großen Vorzug vor allen andern daß das
Feuer ihre Farbe zu verandern nicht vermoge ſondern. ob
ne gleichdarein geleget wurden dennoch ihre ſchone Farbe
behielten in welchen Stucke ſie ſo gar die orientaliſchen
und andere ubertreffen vid. Balbini Hiſt. nat. Bohemiæ
Loc. cit. pag. 78. ſq. tn etwas fernen Landen werden
ſie auch in Tyrol, Schweden Norwegen und
England gezeiget abſonderlich habe in eines veruhmten
wiewohl defuncti Collectoris, Muſeo, eine Tyroler Granate
als ein Huner Eygroß geſehen welche noch ſo ziemlich
rein und gut ware. Von denenEngliſchen Granaten beſie
he Grev. Muſæum Societatis Reg: pag. 266.

Endlich muß ich auch noch des Almandin Steins beruh
ren als welcher insgemeinad genus Granatorum aezehlet
wird ſeine diferentz von dem Granat-Steine beſtehet in
der etwas duncklern Farbe durch welche er ſich von den
Rubin und Granat unterſcheidet vid. Andr. Chiocco in
Deſcript. Muſæi Calreolorij. Sec. 3. n. 251. wird auch Ala-
bandicus genennet und iſt ehemahlen zu Freyberck und
Annaberack mit beſondern Ffiguren marquiret gefunden
worden deſſen mit mehrern Albinusin ſeiner Meißniſchen
BergChronic. p. 47. erwehnung thut; Gleichwie aber zu

unſern



Saxoniæ Subterraneæ. 15
unſern Zeiten die Cunrolitat ſehr ſchlecht auch ſich wenige
darum vekummern und dahero der Eyffer und die ſon—
derliche Liebe den Reichthum unſers Landes erkennen zu
lernen mit dem gantz unermudeten Nachſuchen der Alten
nicht zu vergleichen alſo wird auch vieles unter der Erden
verborgen liegen bleiben durch welches unſere Nachkom
men/uns unſerer Tragheit uberzeigen konnen und iſt nicht
zuzweiffeln daß die meiſten Arten derer Edelgeſtein
welche aus Oſt und Weſt-Jndien arabien und andern
weit entferneten Orten zu derer Europaer Gebrauch
gebracht werden in unſermSachßen ob ſie gleich weil wir
inZona temperata leben aus Mangel der Soñen- Hitze und
derer Wurckung nicht ſo vollkommen reiff werben konnen
zu finden ſeynd.

Uber dieß und weil die alten Scribenten des Sardæ Gem-
mæ gedencken ſo iſt dieſer indem Er ad genus carbunculo-
rum einigermaßen zu zehlen nicht zu vergeſſen! Er wird
Carneolusd Sardonix atnennet da Er ex parte Chalcedon
halb aber Carneolus iſt. Confer. Albinus p. 146. welcher auch
in Sachßen zu ſinden und zwar nahe bey dem Wolcken
ſteiniſchen Brunen ſo zum baden gebraucht wird ie zuwei
len wird er auff denen daran liegenden celdern auffgeho
ben wie ſolches Herr D. Hauptmann in Beſchreibung des
Wolckenſteiniſchen Bades re eriret p. 72.

Hiernechſtgedencket unter denen Grundt-Steinen der
Nauer der Stadt Gottes der heilige Jonannes Apoc. 21.
auch des Amethyſten Steins und iſt zumahl da er ad Gem-
mam purpuream gerechnet wird im maßen ihn Iſidorus
alij. darzu zehlen billig zu beruhren. Seine arbe iſt aus
drey Coloribus zuſammen geſetzet und beſtehet in Roſen

Roth



16 Memorabilia
Roth violet und Purpur. Vid. Muſæum Calceol. p. i90.
wiewohl Boetius dafur halt daß nur ex cœruleo purpura
ſeineFarbe eomponiret ſey. Boot. J.c.cap. 32. Es werden der
AmethyſtenFunfferley Artengezehlet vid. Rueg de Gemmis
Lib. II. Jonſtonius in Catalogo Subterraneorum p. 37. ſeq En-
cel. lib. 3.c. LXII. ſind theils Orientaliſch theils Occiden-
taliſch Conſer. Plinius Lib. 37. cup.. Unſer Zweck aber iſt
hauptſachlich die Unterfuchung derer Geſteine unſerer
Sachßiſchen Lande dahero laſſen wir es auch allhier bey
dieſen wenigenGeneralioribus beruhen und ſehen vielmehr
wo unſers geſegneten Sachßens unterirdiſche Schatze rati-
onedieſes Gemmæ verboraen aelegen undſich noch erwei
ſen. Uberhaupt iſt zu winen daßhier und da in den Sil—
ber-Zechen des Ober-Geburges: im Hartze aber raritli-
me: die Amethyſten. Fluße offters garſehr ſchone angetroffẽ
werden immaßen agricola zu ſeiner Zeit deſſen gedacht
loc. cit. p. 143. Abionderlichaber iſtder Berg aun wel
chen das Schloß zu Wolckenſtein erbauet faſt durch und
durch darmit angefullet Vid. d. Hauptmans Beichreibung
des warmen Bades zu Wolckenſtein p. ßo. Wie denn
auch offters Jaſpis Amethyſtund Chalcedon beyſammen und
zu Mutzſchen dergleichenauff einen achat gewachſen manu
geſehen oder aber wie ich ſelbſt von Zwickau halb
Amethyſt und Schmaraadt oder halb Saphir und ama-
thyſten beyſammengewachßen erhalten. Dieſes alles aber
ſind ſolche Amethvſt Fluße beſiehe Fig. 2. p. g. welche ihrer
Eigenſchafft nach ſehr weich ſeynd; Alleine inder Triebiſch
bey Meißen beyEtolpen uñ in dem AdlerStein zu Mutz
ſchen im WieſenBadt bey Annabergck und in Francken
werden denẽ orientaliſchen aAmetkylten ziemlich gleichſchein
ende Lapides, gefunden! leg: Doct. beyer Lytho gr. p.28.

gehen
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gehen wir weiter und fommen nunmehr zum Saphier
welcher ein blauer durchſichtiger Stein iſt und in denen
Morgenlandern auch in Calecut, Zeylon, dem Königreich
Peru, wie nicht weniger in dem Mari Libyco gefunden
wird vid. Maſcardi Muſæum p.izo. Jch verſtehe hierdurch
denjenigen Stein deſſen Plinusgedencket und davon Epi-
phanius Lzo. iua. daß in demſelben GOttes Geſetz als es

Moſi zuerſt gegeben worden eingegraben aeweſen ſeyn
ſolle ſchreibet. Die pleudo Gemmæ unſers athlien Lan
des welche mit vielen Farben ſtoltzieren zeigen nch auch
ingleicher Aenlichkeit mit dieſen in denen obangefuhrten

h ggHirſchbergiſchen auch diejenigen ſo ex rivulis Goldbergæ
gewaſchen werden lege Schwenckfeld. p.91. Balbini Hi-
ſtoriam Bohemicam, unſere Sachſiſchen ubertreffen. Die
jenigen aber ſo man in Engelland findet ſind zwar ſehr
ſchon iedoch etwas Milchfarbigt mit blau vermiſchet und
werden um deßwillen ins gemein Leuco Saphiri ooerLuchs
Saphier genennet; So giebt es auch unter dem Nahmen
Saphiri Praſitis, grunlichte Saphiere dergleichen um
Zwickau herum anzutreffen; Ebener maſſen hat es mit
oenen Schmaraaden eine gleiche Bewandniß indem un
ſer Sachſiſcher Schmaragd wohl die Farbe aber keine
vollkommene Harte fuhret; und dieſes muß von allen an
dern Pſeudo gemmis, als Chryſoperill, Praſio, und bunten,
BergFloſſen geſaget werden; Um Ehrenfriedersdorff
ſiud abſonderlich dergleichen grune Floſſen gar bekannt

C allwo

Muzſchner-Steinen ſind aber wie durchaehends alle
andere von keiner ſonderliven Harte und euer. Da

in e enin Boheim und Schleſien und abſonderlich die
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allwo auch arune und zum Theil wurfflichte Malachitten
ſo wohl zu Marienberg der Heſperus oder Malachit, an
zutrenen ſo auch aus denen Suhliſchen Zechen vielfaltig
gefordert worden. Wann dieſer Stein auf ein Blech
aelegt und ubers Kohlfeuer geſetzet wird giebt er bey
Racht einen ungemeinen Schein von ſich dahero er auch
Lapis Phoſphorus genennet wird. Jch abrumpire hiermit
die materie von Edelgeſteinen ihrer erſten Orodnung nach
nemlich ſo viel die durchſichtigenGemmas betrift wiewohl
denenſelben noch viele ſo mit denen Orientaliſchen in Ver
gleichung zuziehen recenliret werden konten iedoch ware
es unbill g die Perlen welche inter lapides maxime pretioſos
gezehlet werden allhier nicht zuberuhren. Nun willich
zwar derer Herren Phyſicorum Meinungen ratione origi-
nis, ſo genau nicht unterſuchen ſondern nur mit wenigen
derſelben unterſchiedener opinionum gedencken. Einige
halten dafur daß durch den Thau welchen die Muſcheln
am Rande des Meeres liegende an ſich zogen die Perle
zeneriret und dahero partus roris, coœleſtis filiæ roris ge
nennet wurden; Da doch im Gegentheil bekannt daß
ob wohl die Natur denen Muſcheln ein Leben gegonnet
ſie dennoch von einem Ortzum andern vielweniger aber
aus der Tieffe des Waſſers ſich in die Hohe begeben
konnen; Das Contrarium hingegen behauptet Ælianus,
indem er ſchreibet gregatim natant, quemadmodum ea-
mina Duces, Sic hæ Regem habent, tum forma, tum pul-
chritudine præſtantem, hine urinatores certant ad captan-
dem Regem, quo capto, cunctam gregem, Rege orbatum,
loco ſe non moventem, facillime aſſequuntur, Wieweit

dieſe
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dieſes der Wahrheit ahnlich und der Experienz gemaß ſey
ſtelle ich irdes Uberlegung anheim cum e contrario, viventia
omnia in hoc elemento, ſeuaqua natantia, vel pennashabent,
à natura aptatas, ut piſces, velbrachia adregentia, ut Polypi, vel
crura, ut cruſtati, vel corpore toto ſunt in longum producta, ut
Angyillæ murænæ, indem was in den Waſſer ſich regen
aus demWaſſer erheben oder unter das Waſſer verbergẽ
will mit flieaenden FloßFedern oder andernextremitati-
bus muß verſehen ſeyn. Andere wollen gar effectum morbi
daraus machen indem ſie dafur halten die Perlen wür
den ex prava diſpoſitione afflictione in Viſceribus, ut Lapi-
des incorpore humano generiret. Und ob wohl von einer
verſtorbenen Grafin von Lowenſtein referiret wird daß
bey Secirung derſelben Corpers in cavitate cordis unter
ſchiedene kleine Perlen angetroffen worden ben andern
Thieren auch offters Steine ja bey denen Menſchen
ſelbſten dem Anſehen nach faſt Stein-Bruche ſich finden;
ſo iſt dieſes doch ſo gar generaliter hier nicht zu appliciren.
Betrachtet man der Perlen ſubſtantiam ejus ſtructuram
genau ſo ſiehet man daß ſie ex humore a nagura ad
formationem gjuʒ deſtinato,: humore ſcilicet terrqo viſed-
ſo., ſeparato ab humore altero maeis aqueo pedetentim
ſich anlegen wie denn die Krebs Augen faſt gleiche ſtru-
ctur haben und qſſo generiret werden; Nur daß dieſe
letztern magis lapidon ſtnd und bey denen Krebſen ent
weder eine Kranckheit oder eine jahrliche Reinigung zu
nennen welches lektere am wahrſcheinlichſten ſinte mahl
ſie dergleichen zu der Zeit da ſie ihren jahrlichen Habit
verandern fuhren. uberdiß zeigt in beygedruckter Co
pie die experienz, daß die darinnen ſub A. marquirte Perl

C 2 quaſi
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Perlen gefunden werden nur daß ſie offters ſo klein daß
man ſie wenig obſerviret. Merckwurdig iſt dahero die—
jenige Relation, ſo ein gewiſſer Scribent thut, ſo wir ihrer
beſonderen Curiolitat wegen beyfugen ſollen.

Als ich auf meiner Reiſe Anno 1700. mich in Liefland
befande und eine Zeitlang in Riga aufhielte geſchahe
es daß in meinem Quvartier ein Koniglicher Schwedi—
ſcher inſpector uber eine PerlenFiſcherey in Lieffland
und Jngermanland nahmentlich Herr Krey einlogirte
und mit mir an einem Tiſch ſpeiſete. Dieſer diſcurirte
immer viel von der Perlen-Fiſchereh und von unter—
ſchiedener Beſchaffenheit der Perlen: darbeyh er deren
vielerley Gattungen aufzeigete und hauptſachlich von
demeigentlichen Urſprunge der Perlen gar betheuerlich
und alaubwurdia bezeugete dat ſolche nichts anders als
die Eyer derer Muncheln waren von welchen ſie her
kamen und daraus wieder Muſcheln wurden. Davon
hatte er auch an Jhro Konial. Maj. von Schweden einen
allerunterthaniaſten und Pflichtmaßigen Bericht und
umbſtandliche Beſchreibung aufgeſetzet ſo er mir nicht
nur zu leſen ſondern auch abzuſchreiben communicirte.
Daraus ich nun inſonderheit folgende merckwurdige und
zum Beweiß dienende buncta angrmercket habe und
zwar zuforderſt wie daſige PerlenFiſcherey nicht etwa
in der See ſondern nur in kieinen Fluſſen und Bachen
geſchehe und vormahls nur denen Bauren bekannt ge
weſen ſey welche die elbe heimlich getrieben und alle
erfiſchete Perlen nach Moſcau verhandelt haben; Nach

C3 gehends



22 Memorabilia
gehends aber da ſolches Jhro Konigl. Maj. kund wor—
den ſeyn von Deroſelben die allergnaoigſte Verordnun
gen und Befehle ergangen daß hinfuhro niemand bey
hoher Straffe mehr Perlen nach Moſcau verkauffen ſon
dern ſolche dem Konig durch die darzu verordnete Bedien
te lieffern und zwar dafur ein gewiſſes empfangen ſolle.
Daraufiſt es geſchehen daß zwar nicht ſo viel Perlen
mehr gefiſchet und nach Moſcau getragen aber auch
wenige oder gar krine an die Konigl. Commilſarien gelie
fert worden ſeyn und das Werck mehr in Untergang
als zum Fortgang gerathen iſt. Da haben denn die Ko
nigl. Comminarien vielzu thun gehabt daß ſie vors erſte
dererjenigen Oerter kundig worden ſind wo Perlen Mu
ſcheln ſich befunden und hernach auch Leute darzu ge

2

ch
funden und erlanget haben die um ſolche Perlen iſche
rey grundliche Wiſſenſchant gehabt und damit re tum
zugehen verſtandig und geſchickt geweſen und. Hierzu
aber ſind ihnen die arme und einfaltige Bauersxeuthe
am tuchtigſten aeweſen die haben davon die beſte Rach
richt und Wiſſenſchafft gehabt und von ſolchen iſt fol
gendes genau erkundiget und nachgehends in der That ge
wiß und wahrhafftia alſo befunden worden. Nehmlich
die Perl Muſcheln finden ſich in keinen andern Bachen
als in denen darinnen rem und friſches Qvell-Waſſer
flieſſet und ſonderlich wo Schmerlen und Forellen ſich
aufhalten. Jn ſolchen Bachen haben ſie ihr Lager ſehr
verboraen in tieffen Tumpffen wo viel Sand und grieß
lichter Boden iſt darinnen ſie ſich tieff einſcharren und
dick beyeinander liegen. Jn dieſen ihren Lager dorffen

ſie
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ſie wann man Perlen bey ihnen antreffen will nicht eher
aufgeſtohret und angegriffen werden als vom medioſulii
biß zu dem medio Auguſti, denn vor derZeit haben ſie noch
keine und nachhero ſey iolche ſchon von ihnen als ihre
Eyer ausgeleget und junge Muſcheln daraus gehecket und
iſt die ſes ihre eintzige HeckZeit im gantzen Jahr. Jn de
nen Lagern findet man beyderley Muſcheln nehmlich
Mannlich und Weiblichen Geſchlechts beyſammen und
iſt unter ihrer auſſerlichen Geſtalt und Anſehenein ſolcher
Unterſcheid zu ſehen und zu fuhlen daß die PerlenFi
ſcher alſobald winen konnen was ein Mangen oder
Weibgen ſey ehe ne ſolche aufmachen. Bey den Mann
lichen ſinden ſichnimmermehr feine Perlen ſondern ein
nig bey denen Weiblichen. Dieſe haben hinten auf dem
Rucken ein Lege-Darmgen welches von der Statte an
da die Muſchel an die Schale oder Perl-Mutter gewach
jen iſt aus demLeibe heraus gehet und biß zum Schwan
tze hinaus reichet. Und darinnen dann ſtecken drey oder
vier Perlen nach einander von unterſchiedener Groſſe
ſo dan die forderſte amgroſten die aweyte etwas kleiner
die dritte nochkleiner und die vierdte und letzte am aller
kleineſten iſt; Gleich wie bey einen Vogelein oder Hun
gen im Eyerſtocke vor dem LeaeDarm die Eyer nach ein
ander gradatim angewachſen ſich finden. Dieſen Weib
lichen oder Lege. und HeckMuſcheln wiſſen die Perlen
Fiſcher auf ſonderliche und aeſchwinde Art gemachlich
veyzukommen ehe ſie ſich feſte zuſchlienen daß ſie ihAaun

nen ohne gewaltſames au brechen die Perle oder Eyer
aus dem LegeDarmgen ſ reichen und ſie ohne Verle

tzung
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tzung wieder ins Waſſer und ins Lagerthum darinnen
ſie nicht nur lebendig bleiben ſondern auch einander. Jahr
wieder Perlen haben legen daß es ihnen ſo wenig Scha
den und an fernererFruchtbarkeit hindern mag, als einem
Krebſe wenn man ſolchem gleich alle Eyer unter dem
Schwantze abnimmt und ihn wieder ins Waſſer thut.
Die Mares, weil ſolche obgedachter maſſen kanntlich genug
und ohne Perlen ſind werden gar nicht aufgemacht
ſondern gleich zurücke gethan. Bey denen kormini. aber
findet ſich daß zuweilen auch ein und die andere keine
Perlen bey ſich hat welche denn entweder unfruchtbar
ſind oder die Ener ſchon von ſich geleget haben. Und
bey einigen die ſchon angefangen haben zulegen findet
man nur noch 2. oder 2. oder nur eine Perle in dem Lege
Darmgen. Vie Perle ſo bald ſie von der Muſchelaus—
geleget iſt wachſtjahling bricht auf wird lebendia und
eine junge Muſchel daraus daher auch auſſerhalb der
Muſchel ſchwerlich eine auch wohlaar keine ſoll gefunden
werden die noch brauchbar ſey. Deſſen zu mehrern Be
weiß dienet unter andern dieſe ſichere und wahre Bege
benheit da ein PerlenFiſcher einem vornehmen Lieff
landiſchen vom Adel uno Konigl. Schwediſchen Major
eine ausgelegte ſchoöne Perlegebracht welche dieſer auff
ſeinen Tiſch vor ſich geleget und mit groſſer Beluſti—
gung und Verwunderung lang angeſchauet endlich aber
an derſelben wahraenommen hat daß ſie eheer ſichs
verfehen von ſelbſten auff und wieder zugethan und
in Geſtalt einer jungen Muſchel gezeiget hat. Welches
gar hoch betheuert und verſichert worden. Da auch die

Muſchel
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Muſchel-Schalen oder Perlen-Mutter inwendig ſo ge—
naue Aepnlichkeit und Ezlleichheit mit denen Perlen ha
ben, daß daraus Perlen fornuret werden konnen, die
man vor rechte eigentliche und gute Perlen anſehen moch
te, laſt ſich aus allen angefuhrten leichte ſchlieſſen, woher
das kom̃e. Uber das ſo iſt noch keine andere Art und Weiſe
ie errunden worden, noch zu erfinden, wie und wodurch
ſonſten die Generation und Fortpflanßung derer Mu—
ſcheln geſchehe, als durch die Perlen. BDannenhero auch
die Perleneiſcher einige Lager der Perlen-Muſcheln in
denen Bachen hegen, oenen ſie keine Perlen ausnehmen,
ſondern ſie dieſelben aushecken laſſen, vamit die Muſcheln
nicht in Abgang kommen. Worauf ſie dann auch in ſol
chen geheckten Lagern hernach die meiſten jungen Mu—
ſcheln finden, die anfanglich auch von auſen gar ichonund
Perlenfarbigt ſeyn ſollen. Dieſes iſt es, womit ich die
rechte Wahrheit von eigentlicher Herkunfft der Perlen
have an den Taalegen ſollen und wollen; Welches alles
verhoffentlich Grundes und Beweiſes gnug ſeyn wird,
daß die Perlen, derer Muſcheln Eyer ſeyen, und nicht,
wie ſonſten ohne Grund von vielen gemuthmaſſet wor
den, aus dem Thau, ſondern aus ordentlicher Begattung
der Mannlichen Muſcheln mit den Weibucchen generiret
werden; gleichwie man auch hier zu Lande an denen wil
den Muſcheln und an denen Schnecken ebenfalls findet,
daß ſie Eyer haben, welche denen w genannten Waſſer
Perlen ahnlich ſehen, aber doch nicht, wie dierechten Per
je-MuſchelnCyer, alsbald, wenn ne von ihnen genom
menund getrucknet ſind, ſolche Harte bekommen, daß
diejenige, ſo zum Anſchnuren aroß genug ſind, von den

D Perlen 2
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Perlen-Drehern durchbohret und rund gedrehet werden
konnen. Solte allenfalls hierwider ein oder anders Du-
bium vorkommen, konte man daragegen aus noch meh—
rern Umſtanden, weitern Beweiß beybringen. Jndef
ſen werden verhoffentlich die hierangezeigten Puncte de
nen meiſten gnug zulanglich und gultig ſeyn: ſo weit die
Worte des Autoris. Jſt dieier Kelation zu trauen, ſo folget
daraus, daß der Perien Urſprung nicht von einerley Ur
ſache herruhre, immanen diejenige Perle, ſo in obiger Co-

nehmen', geſtallt dieſelbe ſo gar feſte an der Muſchel—
pie ſub A. befindlich au ichen, ohnmoglich pro ovulo anzu

Schaale, und alſo in ihrer Martriceſfitzet.
Rur mit wenigen iſt noch der ogenannte Stolpi

ſche Stein zu beruhren, welcher au von einigen alten
Seribenten unter die Marmor gerechnet worden; Er
wird ſonnen Balaltes von denen Gelehrten benahmiet,
und aus Aetniopien gebracht: Allein unſer Sachſiſcher
Baſaltes, welcher jo wohl der Farbe nach, als an Harte
dieſem gleichet, kan ſo wohl ais jener zu dimboſen, Eiſen
darauf zu ſchmieden, und von denen Goldſchlagern und
Buchbindern, Gold und Bucher au ſchlagen, gebrau
chet werden. Auf dieſem Stein ſtehet das gantze Stolpi
ſche Schloß, und iſt beſonders merckwurdig, oaß dieſer
Stein, wie Pfeiler an einander geſetzet, in daſigem Stein
bruche zu ſehen, davon Boethius de Boot cap. 273. ein Abriß
communiciret; An ſich ſelbſt aber varüret deſſen Geſtallt,
indem theils deſſelben 3.4.5.6. und mehr eckicht gefunden
wird, de pluribus vid. Agricola de foſſilibus. Geſnerus nen
net denſelben den Annabergiſchen Stein, wird auch in
ſelbiger Gegend am Polberg gefunden.

Von
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Von denen etwas weichern Steinen, als Sandt—

Steinen, Gipß, Kalck-Steine, und Alabaſter halte vor
unnothig weitlaufftig etwas zu beruhren, da die herrlichen

Gebaude, und daran befindliche Structur-Arbeit, nicht
nur derſelben Unterſchied an der Farbe, ſondern auch
Harte und Weiche bezeugen. Der Pirniſche weiſſe Sand
Stein iſt zuforderſt rurandern renomiret, und wird auch
ſo gar biß nach Leipzig und noch weiter, alſo von Pirna
biß nach Torgau auf der Elbe, und ſo dann ferner auf der
Axt fortgeſchafft. Die in der Koniglichen Reſidentz Stadt
Dreßden in kurtzer Zeit erbaueten Hauſſer, ja ſelbſt die in
dem neuangelegten Koniglichen Garten beſonders kon
bar erbaueten Palais, Statuen, &c. erwenen dieſes weiſſen
SandtSteines Furtrefflichkeit und Uberfluß.

Wir gehen nunmenro weiter und wollen dieienigen
Gemmas, ſonderlich, welche nicht vollkommen klar ooer
auch gantzopac ſind, mit wenigen annoch beruhren. Von
dieier Art finden ſich gar an vielen Orten unſerer Sachſi
ſchen Lande, und abwnderlich im Oberaeburge, Jaſpites,
Achate, Chalcedon &c. abionderlichaber bey nwickau, all

c

cedon durch wachſen ſind; So giebt es auch umFreybergk
wo ſie gar mit abſonderi. Farben ſpielen, uno mit Chal-

und Zwickau weinen Carniol, und an dem erſtern Orte gar
ſchonen Topas, io wohl gelben Achatund Opal zu Cuben
ſtock. Allhier vor Leipaig auf denen ſogenannten Pfar—
fendorffichen Aeckern have ich ſelbſten gar ſchone Stucke
Jaſpis, Achat und Chalcedon aefunden, welche ausge—
ackert worden ſind. Jch will allhier dererAuslandiſchen
und benachbarten nicht gedencken, maſſen davon gar weit
laufftig balbinus in Hiſtoria Bohemica, und Swenckfeld

D2 Hennelius,
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Hennelius, was die Sileſiaca Bohemica betrifft, uberhaupt
aber Gelnerus alii geſchrieben: Kommen wir ferner auf
Lapides minus pretioſos, welche, da ſie ihren Urſprung von
etwas unreinen grobern Sandt, und humido minus puro
nehmen, auch nicht ſo hell, zart und hartte ſind, ſo fin
den wir derſelben unterſchiedene Arten. Unter dieſen
wollen wir die Marmor zu erſt betrachten, immaſſen ſel
bige in unſern Sachſiſchen Landen gar hauffig brechen, als
aantz Weiſſer zu Wieſenthal, Zwickau, Kalckgrun, bey
Rochlitz von unterſchiedenen Farben, aufwelchen ſchwar
tze, vraune und lichte Flecken, gleich denen KrahenFuſſen,
zu ſehen, dergleichen Art ich, aus Freygebigkeit eines vor
nehmen Gonners in Zurch, aus der Schweitz erhalten;
Sonſten werden zuZwickau, Rochlitz, Kalckgrun, Plauen,
Reichenbach undandern Orten mehr viele Sorten von
Marmor ,welche aar ſchone von Farben melret nnd, ge
brochen, immanen auch die Alavaſter gar hauffigunterAa

menget ſind, und offters abuſive vor Marmor gehal
ten und alſo genennet werden, ein ſchoner weiſſer Mar
mor und Alabaſter-Bruch iſt ohnweit Weiſſenfelß,
welcher abſonderlich zu denen Epitaphiis gevrauchet
wird. Zu dieſer Arten Steinen zehlen wir billig die
Spathe, ſo in denen Zechen unſers Landes mit unter—
menget nund. Weil ich auch ein beſonderes Scriptum von
dem Urwrung der Marmor unter der Feder habe, ſo will
von dergleichen Steinenallhier weitlaufftiger zu handeln
faſt unnothig ſeyn.

RELA-
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RELATIOII.
Vom Aſtroite oder Stern-Stein.

und dergleichen.

Aſteriaward bey denen Alten ein pretioſer Gemma,
darum alſo genennet, weil er durchſichtig war, und da—
her viele Sternlein in demſelben ſich præſentireten, davon
plinius lib.zg.c. o. ſchreibet; darneben wurden auch unter
dieſes Genus die Opale und oculi catti gezogen; Alleine
derjeniae Stein, welchen die Scriptores unſerer Zeiten, mit
dieſem Rahmen belegen, iſt aantz anders beſchaffen. Deñ
da finden wir unter dieſer Benennung gar viele Arten,
theils derſelben ſind mit Sternlein aezieret, andere aber
nellen die Geſtalt eines Sterns ſelbſten fur. Auf denen
Tyroler Geburaen findet ſich Marmovgleicher Art, wel
cher ſchon weiß uno darneven ichwartze und braunliche
Sternen fuhret, und von denen Jtalio nernstellaria genen
net wird; ſo zeiget auch Borthius de Boot eine andere Art,
auf welchen gleichſam Strome Waſſers abaebildet, zehlet
ihn iedoch auchunter dieſe ArtSteine. Uberhaupt aber
pflegen die Collectoresden Aſtroitem mit dem Trochite zu
contundiren: Denn obwohl Aſtroites propriè ſic dictus, wie
ihn Boethius deriviret, und Trochites einerley Urſprung
haben mogen; jo difleriren ſie doch ratione formæ gar ſehr
von einander. Denn wie jener einen Stern praſentiret,
ſo hat dieſer die Geſtalt eines Radleins.
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Dieweil aber dergleichen unmoglich in Stein verwandelt
werde konnen, ſo iſt er billig auch unter dieſe Art Steine zu
zehlen, zumahlen er auch uber und uber mitSternlein aus
gezieret, wormit die Copiaſub n.3. gleichfalls berein kom
met, auch ſo aar ſub denominatione Mellis ſilveſtris vetrifi-
cati, aus Lieffland erhalten habe; und ſo finden ſich noch
gar viele Arten, welchẽ awar proprie neque aſtroites, neque
trochites zu nennen und. Jch glaube in ubrigen nicht,
daß auf den gantzen Rund der Erden eine Provintz zu fin
den ſey, da man nicht dergleichen Steine, nach angewand
ten Fleiß, obgleich nicht an allen Orten, doch hier und dar
finden ſolte, weiches ſattſam anug die allgemeine Uber—
ſchwemung der Erde anzeiget. Aus der ger ngen Collecti-
on ſo ich ſelbnen angeſtellet, kan ich ilches einiger maſſen,
aus vielen Europaiſchen Landen behaupten. UmEachſen
burg und andern ThuringiſchenOrten, aus dem Harze, und
angrankenden Landen, nund ſie gar ſehr bekañt. Jmaſſen
ich von Sachſenburg die ſo genañten Bonifacius-Pfennige
oder Trochites, von Suhl und Qverfurth, darneben aus
Schleſien, von Maſſel, aus dem Reiche, Tubinge, Stuckart,
Altorfund von fernen Landen aus Liefland, Schweden,
Schweitz und Engeland dergleichen erhalten, welche mei
ſtentheils einander dergeſtallt ahulich ſind, daß faſt kein
Unterſcheid daran zu finden, woraus denn, daß ſie einen
gemeinenUrſprung haben, deutlich abzunehmen.

Hierben tallet nun die Frage fur, was denn eigentlich
die SternSteine ſeyn munen? Unter denen alten Scri
benten iſt die Meynung durchgehends, daß es ein luſus
Naturæ ſeyn muſſe, aeheget worden; Nachdeme aber neue
re becriptores die Sache etwas genauer unterſuchet, hat

man
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man in Anſehung derer dabey ſich ereignenden Umſtan
de, ſo wohl ratione loci, wo dieſelben gefunden werden,
als auch materiæ ſubſtantiæ, worinnen ſie ſteckenund
woraus ſie beſtehen, wahrgenommen, daß es ein mari-
num ſey, und darunter gezehlet werden muſſe. Meuſten—
theils werden ſie angetroffen, daß ſie bey verſteinten Mu—

ſcheln, Schnecken, und dergleichen liegen. Geſtallt denn
unweit Qverfurth teſtante Büttnero in Ruderibus Diluvia-
nis v.275. in einer von ihme erhaltenen Blatte, mitten un
ter denen Muſcheln, dieſelben verſteinet worden. Der—
gleichen Blatte Tab. iv, iedoch wo ſie erbrochen worden,
mir ungemeldet blieben, ebenfalls daſſelbe bekrafftiget.
Herr D. Beyer, und mit ihme Herr Luidius inſehnographia
Lithophylacii Britannici p. zi. iia. aehlen ſie aleichergeſtallt
unter die marina, und abſonderlich vermuthet derietßtere,
daß es Gewinde von einer Ruckgrade ſeyn mogen. Jch will
denenjenigen, ſo vielleicht die marina anatomiret, es zu reiff
licher Ermeſſung uberlaſſen, ob ſie dafur oder nicht viel
mehr vor Extremitates ſtellæ marinæ anzunehmẽ; Aus dem
Kupffer, ſo Herr Rumpff in ſeiner amboiniſchen Raritat
Cammer, Geſnerus alii von denen Stellis marinis com-
municiren, ſiehet man ſo viel, daß dieſe Extremitates theils
rund, theils eckigt, und wie die Aſtroites articuliret ſeynd,
Er zeiget anbey Tab. XVI. von dem Caput Meduſæ, wel—
ches eine monſtröſe Art einer Stellæ marinæ iſt, ſub lit. C. ei
nen ſolchen abgeloſeten articalum, welcher faſt klar evinci-
ret, daß die ſo genannten Trochites ihren Originem daher
haben konnen; Kumanſ da ipſo teſtante, dergleichen See
Sternen von etlichen Schuen lang gefunden werden, ſo
er auch ſelbſten geſehen zu haben vorgiebet.

E Wie
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Wie gar leichte aber konnen noch andere Arten vor

der Sundfluth, an dieſen oder jenen Orten, Seen oder
Meeren geweſen ſeyn, und noch angetroffen werden, ſo
uns aber unter vielen tauſendten marinis noch unbe—
kannt. Es durffte aber wohl objiciret werden, wie ſie
denn in ſo groſſer Menge gefunden werden konnen? Ob—
gedachter Herr Rumpn gedencket einer Stellæ marinæ, von
ohngefehr einen Schuh lang, und hat daran 81840. articu-
los gezehlet. Der hochgeehrte Leſer judicire nun ſelbſten,
was vor eineZahl bey dergleichen animali, welches 1.und 2.

Ellen, wie der Autor gedencket, lang ſeyn ſoll, heraus
kommen muſſe. Jn der nur allegirten Tab. IV. zeigen ſich
ſehr viel articuli an einander, und geben Anlaß dieſe Mey
nung mehr zu bekrafftigen. Jhre Subſtanz anlangend,
beſtehet dieſelbe aus einem Selenite oder Spath, von un
terſchiedenen Farben, theils aber auch von einem grobern
Weſen, nachdeme die verſteinernden Saffte ſind beſchaf—
fen geweſen. Herr D. Beyer hat mir ohnlangſt von dem
Hochſtadtiſchen klaren Sand-Steine, auf welchem ſich
ſonſten ſchone Baumgen præſentiren etliche Stucken uber
ſendet, auf welchen gantz kleine Stellæ marinæ cum ſ. Extre-
mitatibus, wie ne Herr Rumpff Tab. XV. ſub B.C.commu—-
niciret, verſteinet iegen, deren Corpus nichts anders, als
ein selenites oder durchſichtiger weiſſer Spath iſt, inmaſ
ſen denn in eben dieſem Steine, thelchen ich faſt vor einen

Kalck-Stein halte, dieſe verſteinete Fiſch-Grathen und
gantze Gerippe vonFiſchen gefunden werden, beſiche hier
von den Abdruck Tab. V. Num 1. Welches alles gnugſame
Bezeugungen ſind, und gleichſam zum Andencken der
ergangenen Ergieſſung und groſſen allgemeinen Waß

ſer—
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ſer-Fluth, in der Erde dermaſſen verſcharret worden, da
mit, wie derRegenbogen zumZeichen gottlicher Barmher
tzigkeit uber der Erden geſetzet worden  an dieſem die Nach
Welt ſich dergroßen und ſchweren Sunden Laſt der erſten
Welt, und der darauf erfolgten harten Straffe erinnern,
und dabey alſo ein Beyſpiel uũ Exempel nehmen mochte.
Jch will, wie dieſellberuhwemmung eigentlich geſchehen,
weitlaufftig nicht ausfuhren, ſondern beziehe mich auf
Herrn D. Wordwalds Geograph. Phyſicam, ſo wohl Herrn
wiſtons neue Betrachtung der Erde, und Herrn u. Butt—
ners Kudera Diluvii Teſtes, in welchen allen dieſe Sache ſo
deutlich abgemahlet, daß ein ieder, der nur ſanam rationem
hat, und dieſelbe appliciren will, ſolches gar leicht percipi-
ren wird. Jnmaſſen die Objectiones, ſo ſonſten gema—
chet werden konnen, darinnen deutlich genung enucleiret.
Und eben dieſe Bewandniß hat es auch mit denKoſoiteoder
Roſen-Stein. Jch halte dieſen nicht nur pro Aſtroite, ſon
dern eigne ihm even dergleichen Originem zu, er iſt ſo rund,
als der Trochites oder Roder-Stein, dergleichen, wie oben
gemeldet worden, zu Sachſenburg, zu Rohr bey Suhl,
zu Qverfurth, Altorff, Hildesheim und andern Orten
Teutſchlandes, zu Maſſelin Schleſien, Stuckart, in der
Schweitz, Engelland, Lieffland, Schweden, Jtalien,

auch in Indien ſelbſt angetroffen werden, nur daß dieſer
an itatt eines Sterns eine Roſe fuhret. Weiln nun auch
dieſer unter den verſteinten marinis lieget, ſo iſt er ver—
muthlich darunter zu zehlen, ob wir gleich ſo eigentlich,
von was vor einem animali er ſeye, nicht aſſeriren konnen.
Solcher Stelne giebet es noch gar viel, als: der Lapis Judai-
cus, Lapis Lyncis, und andere mehr, welche alle ex regno

E2 animali,
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animali, &quidem marino oder vegetabili herſtamen, ob nun
gleich, von welchein animali dieſes odes jenes Stucke ſey, ſo
gewiß nicht zu afßrmiren iſt, Daß man aber den Aſtroitem
ſolarem, oder Soñen-Stein auch darunter ſolte koñen refe
riren, wurde wohl vergeblichen ſeyn. Denn dieſeretein iſt
nur ab extra mit Geſtallt einer Sonne gezieret, und ſcheinet
vielmehr, daß er von einemandern Corper abgedrucket.
Der SonnenSteine giebet es zweyerley, ſo mir vorge—
kommen, in dem einen war die Sonne mit vielen radiis
abgedrucket, und quod notandum, in einem Strato cornu
ammonis, gefunden worden, halte daher dieſen Stein pro
matrice cornu ammonis ſtriis flammeis, Langius in hiſtor. La-
pid. lat 26. num.. Hingegen findet man zu Aalſſel, teſtante
Hermanno inMaſsliographia pag, 220.ſeq. Steine, auf welche

ſie mit gelblichten Farben abgebildet zu ſeyn ſcheinet, und
dieſes letztere iſt ein luſus naturæ, qua talis zu nennen. Dieſe
Steine ſcheinen denen Vorfahren gantz unbekannt ge—
weſen zu ieyn, weil ſie deren gar nicht erwehnet haben.

Der Untericheid derer Aſtroiturnazeiget ſich Tab. IV.num. 2.
Z.4. 5.6. Und iſt gewiß nicht gnug zuverwundern, daß
in denen Buſen unſerer Erden Teutſchlandes ſolche Ar—
ten von See-Muſcheln verſchwemmet worden, welche in
denen Seen, Meeren und Fluſſen Europa gantz unbe
kannt ſind; es in aber leichte zuerachten, daß, wie bey nur
etwas ſtarcken PlatzRegen allezeit narcke Winde ſich er
eignen, bey der ungemeinen Uberſchwemmung des gan

ch
ſſ

tzen Erdbodens ni t geringe Sturm-Winde ex naturali
cauſa neceſſario mu en entſtanden ſeyn, die denn noth

wendig groſſe Fluthen verurſachet, und folglich derglei—
chen marina ſamt der Erden auch auf die hoheſten Berge

getrie—
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getrieben, und ſo gar gantze Berge verurſachet haben, und
dieſes beweiſen tlarlich die verſenckten marina, ſo in der
Schweitz und andern Orten auf den hoheſten Geburgen
liegen. Unter die Lapides Stellares zehlet auch Aldrovandus
den Lapidem phoſphorum, welcher, nachdeme er in der
Sonnen gelegen, hernachmahls einen Schein von ſich
giebet, vid. aldrov. in Muſæo p. 688. wird von ihme lapis illu-
minabilis genennet. Maſcardus in Muſæo nennet ihn Pietra
Solare p. 153. Uber dieſes rekeriret er, daß der Stein, auf
welchen die Maria, als ſie Chriſtum unſern Heyland ge—
bohren, geſenen, eben dergleichen Stellaria geweſen, ſeine
Worte lauten alſo in Muſæo p. 872. Legitur in Theatro terræ
Sanctæ, quod in templo Bethlehemico, pars illa lapidis, ſuper
quam Chriſtus Salvator noſter natus eſſe dicitur, cui Ma-
ria ſemper ſemper virgo flexis genibus inſedit, marmoribus
non eſt veſtita, ſed ſtellæ ſimilitudinem habet, quocirca ſtel-
la lunaris nuncupatur &c.

So gehoret auch nicht weniger Mediolus Stellatus Ca-
riophylloites Luidii oder Cariophylloites Scheuchreri &Lan-
gii ad genus Aſtroitum, welchen die Schweitzeriſchen Bau—
ern die Benennungdes Nagelſteins, von deſſen Geſtallt

ſt

nergenommen, beylegen, iſt zweiffels ohne unter die ver
einten Marina zu rechnen, weil er auch darunter angetrof

fen wird.
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RELATIO IV.Vondenen ſo genannten KrotenStei—
nen und dergleichen andern.

B wohl insgemein dafur gehalten wird, es wer
n de der Kroten-Stein in dem Kopffe einer altenS Tuch geſetzet wurde, auszuſpeyenx Krotengezeiget, welchen dieſelbe, wann ſie auf

pflegte, vid. Muſæxum Calceolarii oder auf andere vie—
ierley Weiſe von ihnen gebracht, oder in einem Ameiſen—
Hauffen, nachdeme ſie in ein durchlochertes Gefaſſe geſe
tzet worden, vergraben, da denn, wann das Aleiſch
von denenſelben verzehret, alleine die Gebeine nebſt dem

Steine ubrig blieben. Ein gewiſſer Autor aber,
ſo ſolches Experiment offters machen wollen, und die Zeit
daran gewendet, ſchreibet, er habe nichts als ſchlafloſe
Nachte daruber zum Vortheil gehabt, andere derglei—
chen Arten zu geſchweigen; Es fehlet auch an ſolchen Ke-
lationibus curiolis nicht, darinnen ihre beſondere Krafft
und Wurckung geruhmet wird, maſſen noch zu unſern
Zeiten viele, dieſer Art. Steinlein, in Gold und Silber
gefaſſet, gifftige Kranckheiten dadurch abzuwenden, alſo
am Leibe getragen werden. Zeilerus im Send-Schreiben
gedencket, daß es viele Kroten-Steine bey Budingen in
der Graffſchafft Jſenburgk auf daſigen Aeckern gebe, ſo
in und auſſerlich das Gifft abtreiben ſollen, und ſetzet hin
zu, die haben eine ſchone Bezeigung einer Kroten. Cruſius

lib.
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lib.i.p.ʒ. cap. 37. Annalium gvevicorum, ruhmet die beſon—

dere Tugend eines Kroten-Steines, und darbeny vorge—
gangene und ſeltſame Begebenheit, Dr. Brovvm. inbſeudo.
doxia Epidemica fuhret gar artige Gedancken von denen
Kroten Steinen, und will faſt derenſelben Veritatem in
Zweiffel ziehen, belangend denjenigen Stein,ſchreibt er,
den man insgemein den Kroten-Stein nennet, und von
deme man vorgicbet, daß er in dem Haupte dieſes Thiers
gefunden wird: ſo halten wir anfanglich zwar dafur, daß
ſolches nichts unmogliches ſeye, und kan auch keine rechte
Haupturſache gegeben werden, warum in einer Krote
nicht ein ſo hartes und ſteinichtes Gewachſe ſolte konnen
gefunden werden; Da wir doch dergleichen alle Tage in
denen Kopffen derer Fiſche antreffen, als nehmlich in
Cabeliau, Karpffen und Barſen, deßgleichen auch in
Schnecken, welches doch ein weiches und knochenloſes
Thieriſt, nehmlich in denen Weg-Schnecken, ſo keine
Haußlein haben. Dann die Natur nichts anders, als wann
ne ihnen den Mangel ihren am Rucken abgehenden
Schaalen erſetzen wolte, nahe am Kopffe einen flachen
weiſſen Stein, oder vielmehr ein Schaalenhafftes Ge—
wachſe gegeben hat. Und wiewohl Aldrovandus vorgiebt,
daß er deren zwar viel aufgeſchnitten, den Stein aber nur
in etlichen wenigen gefunden; So habe doch ich unter de—
nen groſſen grauen Schnecken nicht eine einige gefunden,
die keinen Stein gehabt hatte, und iſt derſelbe in ihnen ſo
wohl und eigentlich zu finden, daß man ihn ohne Auf—
ſchneiden mit der Hand greiffen kan. Hingegen nun, ob
ſolches gleich nicht unmoglich iſt, ſo wird er dochſelten ge
funden, wie wir auf unſeres eigenes Nachſuchen ſelber

befun
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befunden haben, ſondern auch andere dergleichen probiret
und betrogen worden, ſonderlichen aber der Porta, welcher
deßwegen viel Kroten unter die Hande genommen, aber
kaum einen finden konnen. Uno bleibet es nicht nur dar
bey, daß wiche Steine ſeltſam ſind, ſondern es iſt billig
zu zweiffeln, ob ſie gar in der Welt ſind, und ob einige
Krote einen ſolchen Stein im Kopffe habe. Dann ob
gleich die, ſo mit Stein handeln und inn Gewinns halber
aufſuchen laſſen, ſolches freylich bejahen, ſo ſind doch die
jenigen, ſo von Geſteinen geſchrieben und die Natur fleiſ
ſig unterſuchet, eines andern Glaubens; und halten da—
fur, daß die Steine, ſo man insaemein Kroten-Steine
nennet, ein Mineraliſches und Berg-artiges Gewachſe
ſey, daß nicht in Thieren, ſondern in Feldern gefunden
werde. Dannenhero rechnet der Boëthius dieielben un
ter die Art Steine, Aſtera genannt, welches ein Geſchlecht
von SternenStein iſt, und ſaget ausdrucklich, ſie werden
auf den Aeckern gefunden; wiewohl etliche mit Gewalt
behaupten wollen, daßſie in dem Kopff der alten Kroten
wachſen, die etwan eine lange Zeit in den Gerohren und
unter den Dornen und Hecken geſtecket.

Endlichen aber wenn ja ein Kroten-Stein in dem
Thiere verhanden ware, ſo ware doch derſelbe, wie insge
mein geſchiehet, nicht fur einen loßſtehenden beweglichen
Stein zu halten, ſondern es ware vielmehr ein Gewachſe
oder Verhartung der Hirnſchaalen ſelbſt. Denn weilen
die Krote einer irrdiſchen Natur iſt, in der Erde lebet, und,
wie etliche vorgeben, gar Erden iſſet, ſo kan es wohl geſche
hen, daß bißweilen ſolche harte Gewachſe in derſelben ent
ſtehen, und nachdeme der braſſavalus nach langen und

vielen
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ielen ſuchen endlichen einen angetroffen, ſo meldet er, es
ey vielmehr der Vorkopfs Knochen geweſen, welcher zum
Stein worden, alſo daß man es vor einen in der Hirn—
chaale enthaltenen Stein anſehen kan. Und war dieſer
Meynung auch der Geſnerus, welches auch noch ferner be
rafftiget wird durch dasjenige, was Aldrovandus ſchrei
et, nach unterſchiedlichen mit ſehr vielen Kroten getha—
ien Proben: Daß nemlich derer Hirnſchaalen und
Scheddel mit der Zeit gantz hart, und ſchier gar zu einen
teinigten Weſen werden. Jn Betrachtung deſſen allen
jun, muß man dieſe Steine, ſo man KrotenSteine nen
jet, mit groſſer Behutſamkeit annehmen, viel weniger
ie aemeinen Sagen und Mahrlein glauben, daß nemuch
ie Kroten aus einer ionderbahren gegen die Menſchen
ragenden Miß-Gunſt, dieſelben zwar ausſpeven, aber
ald wieder verſchlucken, welches gar nicht beſtehen kan,
zjach den Regeln der Anatomie undZerglieder-Kunſt, und
jeben andern Voraeben mehr, die den Boetium bewegen
ndlich alſo zuſchlieſſen: Von dereit an habe ich alles das
enige, was man von denen Kroten-Steinen und deſſen
Irſorung ausgiebet, vor Mahrlein gehalten. Und iſt dem
nach dieſe weit von einander ſtehende Meynung mit ein
inder auvergleichen etwan das beſte, lieber die mittelhal
ende Gedancken zu erfaſſen; dan unter dieſen Steinen
tliche mineraliſch und Bergrartig ſeyn, und in der Erden
zefunden werden, etliche aber wohl in dem Thiere, nem
ich in der Krote mogen anzutreffen ſeyn, aufs wenigſte
on ihrer. Hirnſchaaie ſo verharten. Die erſte Art wird
vohl die gemeinſte ſeyn, und magvielfaltig in Teutſchland
ind andern Orten mehr gefunden werden, Der andern

F Art
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Art werden weniger anzutreffen ſeyn, welche ihrem Weſen
nach dem KarpffenStein nicht gar ungleich ſeyn werden.
Diſi kommt wohl uberein mit deme, was Aldrovandus ſe—
tzet de Mineralibas lib. a. und iſt auch die Meynung des ge—
ieyrten Spiegeliiin ſeinen SendSchreiben an den Pigno.
rium. So weit dieſes Autoris Worte:

Von denen Mineraliſchen Kroten-Steinen, weil ſie
mehrentheils, wann ſie gerieben, oder ſonſt geſchlagen
werden, einen ſchweflichten und ſalpetriſchen Geruch von
ſich geben, haben um des willen die alten Scribenten ge—
meinet, daß ſie inter ceraunias, oder zum wenlgſten unter
derſelben Genus zu rechnen, vid. Boethius de Boot de Lap.
Gemmis pag. 485. Sie nennen ihn dahero Brontiam
Ombriam. Theophraſtus Paracelſus iſt gar der Meynung/,
daß er nebſt allen andern Gemmis in denen Planeten und
anderneternen gezeuget wurde; Sonnten aber zahlet ihn
Herr Rumpff in der Amboiniſchen Raritat-Cammer
inter cerauneorum genera, oder Donner und Wetter-Stei
ne, wie er denn auch den Lapidem Lyncis darunterziehet.
p. 212. Wie aber unſere Vorfahren durchgehends præcon-
ceptam opinionem gehabt, und viel von auctoritate ſcri-
vtorum gehalten, ſeibſten wenig ſpeculiret, vielmehr der
Vorfahren Meynungen weiter dociret und fortgepflan
tzet; So iſt es auch geſchehen, daß ſie die perrikactiones nicht
unterſuchet, folglich dieſe Dinge nicht als diluviana ange—
ſehen, ſondern die alten Opiniones behalten, und auf die
præſuppoſita ſich gegrundet; Wie denn einige den luſum
naturæ, auram ſeminalem, und andere dergleichen Satze, an
ietzo noch verfechten wollen. Zu dem ſo hat man im zuruck
gelegten Seculo in dieſem ſtudio hiſtoriæ naturalis gar we

nig
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nig gethan, bevorab haben ſich in unſerm SachſenLande
wenig curiodie Gemuther gefunden, ſo dieſes unterſuchet
hatten; biß endlich einige Scriptores unſerer Zeiten et
was genauer inquiriret. Unter dieſen hat der hochſtbe—
ruhmte Herr D. Woodward, Societ. Leopold. Anglicanæ
Membrum, in Phyſica Geographica die Bahn gebrochen de
me Herr D. Scheuchzer zuZurch, auch ein Membrum dieſer
Societaäten in Itinerario ver Alpes, oder ſeltſamen uberblie—
benen Wundern der Natur, Herr D. Lange daſelbſt iu
Hiſtoria Lapidum Helvetiæ, Herr D. Beyerb. P. inaltdorffin
Oryctographia Norica, Herr M. Büttner, hochverdienter
Diaconus zu Overfurth in Ruderibus Diluvianis, und end
lich Herr M.Hermann zu Maſſel in Masliographia, aller—
ſeits viri ſumma eruditione, gefolget, und mit gantz uner
mudeten Speculationibus denen curioſis zu ſonderrahren
Vergnugen; groſſeres Licht gegeben, und die Theſin de
luſu naturæ, aura ſeminali gantz uber den Hauffen geworf
fen, äcontrario vieimehr gezeiget, daß dieſes alles uber2

ex re gnounmali vegetabili pekttnt rnenbleibfulen aer· vnefluth, und

dem ja auf dem gantzen Runde der Erden in nahen und
entferneten Orten micht auein Europa; iondern derer u

yrigen heile des eodentggeſelben iij; groſſer MengeST
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denen hoheſten Geburgen zerſtreuet liegen.
verſcharret und verichwemmet zu finden, auch ſo gar auff

Jn unſerm Sachſen-Lande werden unterſchiedene
Arten von denen ſo genannten Kroten-Steinen gefun—
den, und zwar beſtehet ihr Weſen meiſtentheils aus der
jenigen Horn-Stein Art, als wie der Feuer-Stein ſelbſt
geartet iſt, wie aber dieſelbenſvon unterſchiedenen Far
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eines Kroten-Steins prælentiret, dergeſtalt, daß dieſes
von einem wahren SeeApfel faſt im geringſten nicht ab
weichet. Dieſem nach gar leicht zu behaupten ſeyn wird,
daß wie die durch die allgemeine Sundfluth verſchlem̃ten
Muſcheln in und uber der Erde, nach Verflieſſung etli—
cher tauſend Jahre anietzo verneinet liegen, auch dieſes
Marinum mit vericharret, folglich auch mit einem hamido
ausgefullet, dienes humidum per ſpiritum petrificantem,
oder Verſteinerungs Krafft ſey verſteinet worden, die
obere naturliche Schaale, verſtehe den naturlichen See—
Apffel ſelbſten, ſich verzehret, und alſo nur einen Abdruck
hinterlaſſen habe. Sehen anbey, daß wie die naturli—
chen See-Aepffel in ihren beſondern Arten von einander
unterſchieden nund, vid. Kumpffius p. zo. auch unſere ſo ge
nannten KrotenSteine alſo angetroffen werden, ſo ſchei
net deßwegen noch geringer Zweiffel ubrig zu ſeyn. Nach
dem ich vor kurtzer Zeit ſelbſt, in gemeiner Kreide ein
Stucklein eines noch unverweſeten See-Apffels ange—
troffen, und da ichs von der terra cretacea abgeloſet, daß
ſichs vortreflich in die Kreide abgedrucket gehabt, befunde.
Tab.ſub. a.& B.von n.i.biß u. zeigen den Unterſcheid einiger
KrotenSteine, welche alle von entfernten Landen, und
Orten erhalten, als ſub
Num.l. Ein ſehr ſchoner Ecchinites, wo er aber gefunden

worden, nicht gemeldet werden kan, indem ich ſel—
bigen aus einer gewiſſen Erbſchafft erhalten, doch
ſcheinet er auſſer halb Landes aefallen zu ſeyn, wel
ches auch aus beſondern Umbſtanden muthmane.

Num. I. Dieſer Stein iſt onnweit Lubeck bey Niendorſt ei—
nem alſo genaũten Dorffe 3. Meilen vonLubeck gele
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gen, gefunden, und von Herrn OD. Leopoldo Juniori
inir verehret worden, iſt deßwegen gar beſonders
zu achten, weil er ſehr mineraliſch quod ex gravitate
zu judiciren, und ſeine Subſtanz aus einem ſehr harten
zarten Steinweſenckeſtehet.

Num. lll. Dieſer Stein iſt ailhier beyLeipzig gefunden, und
ſcheinet de genere Ecchinitis Galeæ formis W oodvvardi
zu ſeyn, beſtehet auch aus einem metalliſchen Wefen.

Num.V. Dieſer Ecchinita iſt auch bey Lubeck gefunden
worden, iſt aber ein grauer Xeuerſtein.

Noum. V. Beſtehet aus einem gantz gelben Feuerſteine, und
iſt ſehr vollkommen allein nebſt

Num. VI. Welche dem vorhergehenden an der Farbe
und SteinArt gleichet, wo er eigentlich gefunden
worden, unbekannt, doch differiret der untere Theil
gar ſehr von einander.

Num. VII. Jſt am Gewichte ſehr leicht, und in Finnlandt
von obbemeldten Herrn Leopolden, unter andern
gefunden worden, dunckel brauner Farbe.

Num.vIl. Komt mit n.5. ſeinem Weſen nach gantz uber
ein, iſt aber etwas langlichter, daher man ihn kechi-
nitam ovariam nennen konte.

Num. lx. Schreibet ſich von Altdorff, als woſelbſt er gefun
den und ab Excellent. Beyero mirwerehret worden.

Num. X. Jſt der allerrahreſte unter vorher benahmten
Sorten, in dem die punctulæ ſehr ſauber ſich zeigen ſo
wohl an ober, als unter Theile denelben, abionderlich
aber weil er aus einem gantz weiſſen Feuerſtein beſte

het, ſo faſt durchſichtig iſt.
Num.
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len umgeben, beywelchen auch gleicher Geſtalt obſerviret,
daß ſie nicht nur an dem untern Theile, ſondern auchan de
ren oberen extremitat, wie die See-Aepffel ſelbſten, Oeff—
nungen haben. Sie werden in denen eretæ fodinisHart-
kordiæ gefunden und ausgegraben, wie auch andere Arten
mehr, vid. Excell.Woodwardi Geograph. Phyſic. p.a6. ſeqv.
65. Herr M Buttner zu Qverfurth, welchen ich als meinen
Hochgeehrteſten Gonner und Freund venerire, hat mir
ohnlangſt einen zerſchlagenen Feuer-Stein, graulichter
Farbe, in deſſen medio ſeucentro ein ſehr artiger kleiner
Ecchinites feſt eingewachſen war, zugeſendet, dergleichen
Geſurerus in Jconibus animalium ordine de Teſtac. XV. p. 223.
bereits communiciret. So findet man auch garoffters,
nur Ecchinitis fragmenta, auch ſo gar die Spitzen, ſo auf den
See-Aepffeln ſtehen teſtante Büttneroin Rud.diluvian.zum
Zeichen, daß bey geſchehener Verſchlemung dieſelben zer
brochen werden, wie ich deñ auf denen celdern derGegend
um Leipzig herum ſelbſt ſolche angetroffen und colligiret,
deren Weſen aus einem lichtgrauen Feuerſteine beſtehet.
Warum aber mehrentheilts die Ecchinites in dieſer Art
Steinen ſich zeigen, ſcheinet die Urſache zu ſeyn, weil durch
die unzehligen kieinen Locher, welche in denen See-Aepr
feln ſeynd, ein klares und ſubtiles numidum, dringen
muſſen, welches ſich hernach verſteinet. So viel von
denen Kroten-Steinen in genere, welche nehmlich die
Form eines kechini marini haben; weiln aber unter denen
marinis noch vielerley Arten ſind, welche man in denen
Steinbruchen, und anderen Orten petrikiciret antrifft, ſo
werden dieſelben in folgenden Relationibus mit zu beruh—
ren ſeyn, welche denn die Hypotheſin diluvianam noch
mehr evinciren, wann abſonderlich inſpectio ocularis dar

zu kommet. RELAT.



RELATIO V.Vom Nautilite, vder ſo genañten Cornu
Ammonis Germanice Scheerhorn.

Ann des Schopffers Himmels und der Erden
groſſeſte Weißheit, ſo Er bey Erſchaffung
aller Creaturen ſehen laſſen, aus nichts ab—
zunehmen ware, ſo muß man dieſelbe den—

noch, aus der unzehlbahren Art derer in die See ver—
ſenckten Creaturen, admir ircqg, von denen man faſt ſa—
gen kan, daß ſie ſo wenig, ais die Sterne am Himmel,
zu zehlen ſind; Denn ob wohl die Natur-Kundiger, durch
Seer Fahrende einen ergiebigen Vorrath derſelben kun
dig worden, ſo muß doch deren nothwendig eine viel aroß
ſere Menge vorhanden ſeyn, welche noch unbekannt blie
ben, geſtalt ja taglich mehrere herfur gebracht werden.
Denjenigen Stein, welchen wir hier unter dem Nahmen
Nautilites oder Cornu Ammonis, zu beſchreiben vor uns
haben, hat originaliter ſeinen Urſprung aus der See, wie
alle andere Conchites oder Schnecken und Muſchel-Stei
ne. Er wurde zwar von denen Egyptiern vor einenalſo
erſchaffenen, oder durch Kunſt der Natur hervorgebrach—
ten Stein, geachtet, getalt denn Plinius lib. z. cap. 10. hiſto-
riæ natur. ihn alſo beſchreibet:

Cornu Ammonris inter Sacratiſſimas Æthiopiæ Gemmas
refertur, aureo colore, arietini Cornu effigiem reddens.

Geſnerus de lapidus Boethius de Boot de gemmis, geben
davon einen Abriß, dergleichen Aldrovandus in Muſæo
noch mehrere communiciret. Wie nun die Alten die—
ſen Steinen vielerley Krafft und Wurckungen beygele—
get, alſo haben ſie auch das cornu Ammonis gleichſam zu
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einen Traum--Buche gemachet. Man findet auch des
Alexandri Magni Bildniß auf alter Muntze mit ſolchem
Cornu Ammonis am Kopffe gezeichnet, und daſſelbe daher,
weil des Ammonis, oder Jupiters Prieſter, denn dieſe
heiſſen den Jupiter Hammonem, aus Unerfahrenheit der
Griechiſchen Sprache den Alexandrum alſo barbare ange
redet: ö rο öα Geſtallt auch Alexander hernach
als ein Sohn des Jupiters angeſehen und geehret feyn
wolte, und Cal. Rodius lib. 22. c. 20. ſaget: Unde coleltis
originis captata creditur gratia, cui initia error dederit: noch
anderer Meinung aber iſt onovius, welcher des Senenſis
Gemmarum Sculpturarum enarrationes ins Lateiniſche
uberſetzet, indem er dafur halt, eskomme von dem Wor—
teſKeren, ſo in der Hebraiſchen Sprache ſo wohl eine Erone
als Horn bedeute, her, zumahl es in der heiligen Schrifft
pro Signo Regiæ majeſtatis gebrauchet werde, und allegiret
zugleich den Moyſen, als einen Konig und Geſetz-Gk
ber der Hebraen p.i2. Welchen allem aberKeiskius in diſſer-
tatione de Cornu Ammonis cap 3. wiederſpricht, im ubrigen
aber ſolches alles weitlaufftig ausgefuhret. Maſcardus in
Auſæo iſt der Meynung, daß ſie aus Aethiopien gebracht
worden p. 135. adde Settala Muſæum pag. G64. ſeq. Allein die
neueren Lcriptores, und abſonderlich Gelehrten unſerer
Zeiten, haben nach genauerer Unterſuchung dieſer Sache
vielmehr befunden, daß es nautilus Marinus petrifactus
ſey, nennen ihn dahero nautilitem. Luid in Ichnographia
Claſſe IV. p. 15. ſeqq. adde Woodvvardi Phyſ. Geograph.

Excell. Dn. Beyerum in Oryctographia Norica p. Go. ſequ.
beſonders aber hat Herr M. Buttner in Ruder. Diluvianis p.
268.ſeqq. dieſe Sache vor andern mit gantz unermudetem
Fleiſſe unterſuchet, und durch beygefugte Abbildungen
dermaſſen deutliche demonſtration gethan, daß ein ieder

dar—
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daraus gar deutlich abnehmen kan, es muſſen dieſe Nauti-
lites von vorerwehnten Nautilis ihren Originem haben. Die
Jndianer ſelbſten, wann ſie verſteinte Muſcheln auf ih—
ren hoheſten Geburgen antreffen, ſind der Meynung, daß
dieſes alles von einer groſſen Waſſerfluth, welche zur Zeit
ihres Koniges u, ſonſt Jao genennet geweſen, herruhre, ſo
nach der Zeit-Rechnung wenig von den Zeiten Noa dil-
feriren wird. cn America, ſchreibet ein Spanier, ſind in
denen Gold-Gevbkirgen unterſchiedliche alte Fahr-Zeuge
und AnckerSeile uno gantz ungewohnlicher Haußrath ge—
funden worden, daruber Herr Rumpff in der Amboini
ſchen Raritat-Kammer cap. XXIX. pag. 136. folgende Ge—
dancken fuhret:

GOTT der HERR hat auch ſonder Zweiffel
dergleichen Uberbleibſahl und Merckzeichen die—
ſer allgemeinen Waſſerfluth, darum hier und
dar in der Welt zuruck gelaſſen, weil er vorher
aeſehen, daß in denen letztenZeiten dergleichen
Raſeweiſe Leute aufſtehen werden, welche die
Warheit der heiligen Geſchichte, auch in dieſem
Stucke wurden zu krancken ſuchen. Welche Præ-
Adamiten, vder daß vor Adams Zeiten Leute ge—
weſen, ſtatuiren und zu behaupten ſuchen, auch
uns weiß machen wollen, daß dieſe Fluth nicht
uber den gantzen Erdboden gegangen. Denn
da mogten ihre præadamitiſchen Menſchen mit
erſoffen ſeyn, ſondern daß es ein hohes Gewaſſer
aeweſen, welches alleine Palæſtinam, Syrien',
Armenien, Arabien, und die nahe daran gelege
nen Lander, wo nemlich Adams Nachkommen
gewohnet, uberichwemmet hatte. So aber
befinden wir in Europa, e.g. in Franckreich und

G2 Jtalien
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bet. Eine glaubwurdige Perſon, die es mit
ihren Augen geſehen, erzehlet, daß ſie in der
Landſchafft Avergne eine naturliche Klippe von
Marmor geſehen, in welcher allerhand Schne
cken-Horner und Muſcheln durch einander geſte—
cket, als ob es ein durch Kunſt zubereitetes Stu
cke geweſen. Der Vogels-Berg im Weſter-Wal—
de hat, wie bekannt, einen Nahmen daher uber
kommen, weil man daſelbſt allerhand Vogel
Gebeine in Stein verwandelt findet, inſonder—
heit waren Baume gegraben worden. So weit
Herr Rumpff.

welcheran dem allegirten Orte garartige penſeen mehr hat.
Wiennun in der See vielerley Arten von Nautilis oder auch
ſo genannten PoſtHornlein und dieſer Sorten mehrere
anzutreffen, alſo findet man auch nicht einerley in denen
Steinbruchen vetrificiret an, ſondern ſie differiren an
Groſſe und Geſtalt wie jene. Abſonderlich aber ſind die
Altdorffiſchen von unterſchtedener Gattung, fintemahlen
fie in groſſer Menge gefunden werden. Davon Herr D.
Bayer in Oryctogr. Norica weitlaufftige Relation gethan,
und ihre differentiam ſpecificam durch beygefugte Copien
gewieſen. Jn unſerm Sachſen-Lande ſind ſie eben nicht
unbektannt, iedoch haben abſonderlich albinus, daß ſie all—
hier gefunden wurden, nicht gedacht, ſind auch zuunſern
Zeiten eben ſo gar gemeine nicht worden, ſondern teſtante
Da. Bütnero zuerſt der Gegend Eiſenach und Erfurt
entdecket worden, biß Er ſie endlich in Overfurth
in einem nahe darbey gelegenen Stein-Bruche ange—
troffen, und nachgehends in deſſen Kuder. Dilur. ihre diſ-
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D. Scheuchtzer in ltinere peralpes, und Herr D. Lange in Hi-
ſtoria Lapidum llelvetiæ deutlich vor Augen geleget. Auff
der Jnſul Maltha und der Gegend Florentz ſind dieſelben
ſo klar und durchſichtig, als ein Selenites. Bey Stuttgard
findet man gantz kleine cornua ammonis, welche aus einem
Marcalit beſtehen, und mit Liſteri gantz kleinen Sorte
uberein kommen, conferatur etiam Dn. Langius, Tab.
23. Die Engliſchen Nautilites beſchreibet Herr Luid in
Ichnographia Claſſe IV. es gebencket auch derſelben Dn. O.
Woodvvardus in Geogr. Phylica, des gleichen Herr Greuv.
in Mnſæwo Regio, in ſpecie aber ruhmet Sibaldus inscotia illu-
ſtrata, daß auch daſelbſten dergleichen kollilia vorhanden.
Herr Lachmund, welcher die kaſlilaa von der Gegend Hil—
deheim beſchrieben, gedencket auch dieſer Steine, daß ſte
ihres Orts von unterichiedener Art geſunden werden.
So hat auch Herr d. Herrmmann in Muſæographia unter de—
nen beſchriebenen foſſilibus, derſelben gedacht, abſon—
derlich aber beſchreibet balbinus in Hiſtoria Boh. die Boh—
miſchen. Allein unter dieſen allen behalten die Qverfur—
ther Nautilites den Vorzug, weil zum Theil derſelben pe—
trifactio noch imperfecta, und alſo gar unvergleichlich die
Gegner, welche dieſes einem luſui naturæ attribuiren wol—
len, per demonſtrationem, daß es allerdings verſanckte mari-
na ſeyn convinciren kan, geſtalt ich vom Hn. Buttnern
ein Stuck eines cornn Ammonis erhalten, an welchemdie
inwendige Structur eines nautili marini, und wie derſelbe
ſich zur Spitze windet, zuſammt der verſteinten Spille,
an welcher die Wendung aeſchiehet, gar mit beſondern
Vergnugen zu ſehen. Rachdem man auch nunmehro
allhier bey Leipzig Conchiten und Aſtroiten findet, im
maſſen Herr Leupold, Mechanicus eeleberrimus allhter, vor
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kurtzer Zeit angetroffen, und beygefugter Abdruck, wel—
cher ein davon abgeſchlagenes Stucklein vorſtellet, zeiget.

So bin ich der Meynung, es werden ſich in kurtzen
auch dieſes Orts Nautilites entblooſen, wenn man nur
der Curioſite ihren Lauff laſſen wird. Sie kommenhier
nechſt mit denen Maßliſchen ſo genau uberein, daß faſt
kein Unterſcheid ubrig bleibet, und konte man ſich eben die
impreiſiones darbey machen, wie Jerr Herrmann Tab.
mit unterſchiedenen Steinen gethan.

IJn der Landſchafft Langaſchire iſt vor kurtzer Zeit, das
Haupt eines Hirſches, zu ſamt denen Gehornen, und ab—
ſonderlich auf Canada, nach beygefugter Copie, unter dem
Mooß, verſteinet gefunden woroen, deſſen fernere expli-
cation in nachſtehenden Littern zufinden als:

a. Das Haupt.
v. Der Nacken 5. Zoll lang biß an das Haupt.

c Das
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c. Das Horn auf der rechten Seite 40. Zoll lang.
d. dito auf der lincken Seite 413. Zoll.

Zwiſchen die zwey Horner uber den Kopff biß an
die Wurtzel 33. Zoll.

Das rechte Horn7:. Zoll in der Runde.
Das lincke an der Wurtzel z3. Zoll in derRunde.

c. Das erſte Ende an dem Gehorne an der rechten
Seite12. Zoll lang.

f. Das erſte Ende an dem Gehorne an der lincken Sei
te Z. Zoll lang.g. Das andere Ende an der rechten Seite 3!. Zoll, ge
het gerade aus.

h. Abſatz an den Lincken recht geradeg. gegen uber.
i. Das dritte an der Rechten 112. Zoll lang etwas aebogẽ

bk. Das dritte an der lincken i1z. Zoll iſt mehr ge ogen.
l. Das vierdte an der Rechten 9:. Zoll.
m. Das vierdte an der lincken Seite 81. Zoll.
n. Das funffte an der lincken 8. Zoll mehr gebogen bey

de als eine Gabel.
o. Das funffte an der Rechten 65. Zoll.
x. Das ſechſte an der Rechten 41. Zoll.

q. Das an der Lincken 4. Zoll.
r. Das ſiebende an derRechten7. Z.einwarts gebogen.

Das ſiebende an der Lincken24.Joll.
t. Das achte an derLincken 10. Zoll einwarts gebogen

IJm ubrigen aber halt der Autor ſelbſten dieſes vor ein
Uberbleibſall der Sundfluth, geſtallt er, derſelben noch
mehr gedencket, und abſonderlich eines Hippopot.ami oder
See-Pferdes welches nicht weit unterſchieden iſt von
demjenigen ſo in daſiger Gegend angetroffen und allhier
beſchrieben worden, vide C. Leigh. hiſt. nat.of. Lancaſchire
&c. adde. Joh. Morton hiſt. nat. of. Northhampton ſckire p. 184.



Saxoniæ Subterraneæ. 57

RELATIO VI.
Von verſteineten Corallen.

(RaCh wurde allhier Gelegenheit finden, mich bey
dieſer Materia etwas aufzuhalten, woferne nicht
davon eine gelehrte Feder bereits ſehr viel ent—

worffen, und mich hierinnen ſubleviret. Jch beziehe
mich dahero nicht unbillig, auff Herr Mag. Buttners
edirte Diſſertationem de Coralliis Fosſilibus Lapide Cor-
neo, worinnen er Origines, Subſtantiam, Differentias, cæ-
teraque genungſam ausgefuhret, als wohin ich den ge
ehrteſten Leſer remittire; Dahero die eintzige Quæ-
ſtion annoch ubrig bleibet, wo denn dieſe Corallia petri-
ficata in noſtra Saxonia eigentlich gefunden werden.
Weiln wir ſie nun um Leipzig auch haben, ſo neh—
me ich billig denjenigen vor andern zu erſt, der auch
den Vorzug gewiß, ſo wohl ratione qualitatis, als
magnitudinis, meritiret, und in der Leim-Grube allhier
Sudlicher Seiten, unter andern Steinen gelegen,
weiln man gar ſelten dergleichen groſſe Stucken
ſiehet; Noch mehr aber prævaliret, das erſtere, indem
man daran augenſcheinlich, wie die Erd-Saffte, oder
der ſogenannte Spiritus vel Succus petrificans, demſel
ben gieichſam penitriret, und ſein Coralliniſches We
ſen abſorbiret, wahrnimmet: beygefugte Tab. X. no. 4.
zeiget ein Stucklein, deſſen ubrigen Theil, Herr Leu
pold allhier unter ſeiner ſchonen Collection auffbehal
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ten und denen Curioſis zeigen kan. Kepræſentat enim
Milleporum Imperati in hiſtor. naturali p. SIa. Dieſer
Corallioites iſt beionders rar, unter denen rareſten zu
nennen ich ſelbſten habe unterſchiedene mahl nur be
melte Leim-Grube unterſuchet, und alda ver—
ſteinte Corallia, wiewonl nur in kleinen particulis, wel—
che mit denenjenigen Arten, ſo Herr Mag. Herrmann
in Masleo graphia pag. 200. ſub denominatione Aſtroitum
communiciret, uberein kommen, gefunden, ſo aber
nichts anders als Ramuli Coralliorum ſind. Was um
Querfurth herum, und abſonderlich aus dem Sand—
Berge zu Schraplau Herr Mag. Buttner zuſammen
getragen, hat er in ob allegirten Coralliographia weit—
taufftig gewieſen, als woſelbſt er Tab. J. ſub no. 9. eines
Corallii, ſo unweit Leipzig aus einem Teiche von mir
ſelbſt auffgehoben worden, gedencket, dergleichen ich
aus unſerer veimGrube, ohne daß ſie im geringſten
von einander aifferiren, erhalten. Uberdis liegen
ſie an vielen Orten unſers Sachſen-Landes zerſtreuet,
daß man dieſe Rudera Diluvii Teſtes faſt uberall obſer-
riren kan, die meiſten auch denen exoticis gleich ſeyn.
Jch habe oben Kel III. p. zi. unter denen Aſtroiten zwey
Copien communiciret, welche ich aus LieffLand, und
vor petrificirten WaldRoß, ſo die WaldBienen ge
bauet, angegeben worden, erhalten, weil es aber viel
mehr ſpecies Corallii petrificati zu ſeyn ſcheinen, allhier zu
allegiren vor nothig erachtet, und tommt mit dem Altro-
podio Luidii no. II1o6. einiger maſſen uberein. Was
die ubrigen Arten derer verſteinten Coralliorum bt
trifft, beziehe mich nochmahls auff oben allegirte Co.

rallio-
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ralliographiam Buttneri und deſſen gethane Kelatio-
nes; ſolte im ubrigen gefraget werden, warum die Co
rallen nicht in allen Waſſern zu beſinden, da doch alle
Waſſer particulas terreas bey nch fuhren, der wird ſich
mit der Urſache begnugen laſſen, welche nicht einerley
Krauter an jedem Orth der Erden herfur bringt. Die
Urſach aber ihres Wachsthums iſt das Seegensvolle
Wort unſers Schopffers, welches er bey der erſten
Schopffung an alle lebendige und lebloſe Creaturen,
ſie ſeyno am Himmel, auff oder in der Erden, im Meer:
Seyd Fruchtbar und mehret euch: ergehen laß
ſen, immaſſen denn daſſelbe auf alle Creaturen, ſo
thr gewiſſes Geſchlecht haben, zu appliciren.

RELATIO VII.
Von allerhand verſteinten

Marinis.
uAcchdem wir in vorhergehenden Relationibus un

io0 terſchiedene Arthen verſteinter Marinorum geJ ungezweifelt ihrenr zeiget, ſo mit denen naturlichen in Compara-

ten, ſo gehen wir nunmehro weiter, und betrachten
diejenigen, wovon man eben ſo apodicticd daſſelbe nicht
iagen ran. Von dieſen Steinen wollen wir zu erſt den
xeuerStein nehmen. Hr. M. Büttner in Coralliographia

ſelbſt er de origine ac Natura Lapidis Cornei corailina han
valt dieſelbẽ pro coralliis petrificatis, wie er cap. 4. als wo

H 2 delt,
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delt, daſſelbe in genauer Gegenhaltung derer Corallio-
rum marinoium, ſo wohl aus derſelben Structur, nem—
lich ex Trunco, Ramis, Cruſta albida, Cavitate, als auch
mit Vergleichung derer ſo vielerley Arten derſelben,
mit gelehrter Feder auszufuhren, und daß dieſelben un
ter dem Meer-Waſſer, allwo ſie wachſen, anfanglich
weich zu ſeyn ſcheinen, cap. Il. g. 21. 22. zu behaup—
ten geuchet, weil dererienigen Kelation nach, ſo da
von geſchrieben, ſie auff ihrer obern Cavitate einen
weiſſen Schleim hatten, wie ſolches Herr Valentinus
in Muſæo Muſærum Part. J. pas. I04. ſeqq. ex Rumphio

aliis allegiret. Allein es köimmt mir dieſer Origo La-
pidis Cornei noch etwas zweiffelhafftig fur, und kan
ich mich meines hochgeehrten und werthgeſchatzten
Freundes Allerto volligen Beyfall zu geben aus unter
ichiedenen gegenſtehenden rationibus noch zur Zeit nicht
uberfuhret ſehen. Daß die Corallia marina propriè ſie
dicta, nehme davon die Corallen-Baumlein, See-Ru
then, ſo ein gantzanderes Weſen haben, ob ſie gleich
inter Corallia gerechnet werden, aus, unter dem Meere,
als woſelbſt fie ihren Urſprung nehmen, ohne Hart
te und alio weich ſeyn iollen, kan ich aus ihrer Erd
und Sandhafften Subſtane nicht ſchlieſſen; falle vtelmehr
dererjenigen Meynung bey, ſo dafur gehalten, daß
die Corallia aus einer nach und nach geichehenden An
legung derer reinſten particularum terrearum maris ih
ren Urſprung nehmen ſollen, obgleich Alaärovandus ih
nen noch einen andern originem beyleget. Vid. Muſ.
pag. 286. Zum Beweiß denen habe ich ſelbſt ein weiſſes
CorallenGewachſe, welches eine ſchone PerlenMut

ter
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ter-Schnecke, maximu ex parte uberzogen, und daruber
angeleget, man findet auch offters ſtucklein Holtz und
andere See-Gewiachſe, weiche von Corallen umgeben
worden, Conf. Bocconii Obſ. circa plantas marinas in
Ephim. nat. curioſ. Dec. 3. ann. 4. in avp. p. i48. Bey wele
chen Umſtanden ſich wahrſcheinlicher ſchlieſſen laſſet,
daß, weil das Weſen derer Corallen ſandigt und erd—
hafft, und ſich nach Arth eines Tok anleget, daß ſelbe
nicht wohl weich, (verſtehe proprie ſic dictam mollitiem)
ſeyn konne, welches Pelzhoferus in Tirocinio,
Chymico Lib. II. cap. 10. pag. 153. behauptet
wenn er alſo ſchreibet: Generoſus Dominus Johannes
Baptiſta de Nicolo Eques Matſilienſis, Regius Piſca-
tionis Corallorum in Regno Thunetano præfectus, certò
mihi confirmavit, quod cum an. Isſ5. menſe Julio in mari
Bizertino, Regni illius Thunetani Piſcationem inſtituiſſet,
cupiditate naturæ corallorum inveſtigandæ adductus, ju-
venem funibus ſufficienter longis alligatum, pondere
viginti quinque in utraque manu ad deſcenſum liberio-
rem, in mare iſtud centum perticas profundum demiſe-
rit, ipſique in mandauis dederit, Coralliumut evelleret,

inter evellendum curiosè attenteque obſervaret, an
molle, durumve eſſet. Qui, ubi rurſus aſcendiſſet, u-
traque manu Corallium attulerit, conſtanterque aſſerue-
rit, illud non minus in ſuo mari, quam ſupra illud, du-
rum eſſe; ſe, cum ad octo perticas aut circiter propè
fundum maris appuliſſet, magnam ibi frigoris vim ſenlis-
ſe. Imo quod ipſemet etiam, cum relationi ejus fidem
adeo non haberet, in mare, cum retia, quibus corallia
piſcari ſolent, contrahenda eſſent, antequam in ipſum aë-
riem efferrentur, ad profunditatem unius perticæ ſe im-
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merſerit, corallium reti adhærens manu prehenderit,
idque dum æque durum ac cum aëri externo eſſet expoli-
tum obſervaſſe. Idem etiam confirmavit Ong. de la Poi.
tier, Nobilis Lugdunenſis, qui an. I613. ab ejusmodi piſca-
tione reverſus eſt. Quod ſi ita ſit, magno certe in erro-
re hactenus verſati ſunt Præceptores noſtri contrarium
docentes, &c. Die Formam externam betreffend,
muß ich ſelbſten geſtehen, daß der Lapis Corneus viel—
mahls denen Corallen ſehr gleiche, allein auch daraus
kan ich keinen fenen Schluß faſſen, anderer Ge—
ſtalt wurden die Feuer-Steine aar vielerley Origines
haben, weil ſie ſo mancherley geſtaltet ſind, davon Al-
drovandus eine groſſe Menge, welche denen partibus hu-
manis und andern Dingen, ex regno animali vegetabili
gleich ſeyn, anzeiget, und onters auff ſolchen Corpern,
als Muſcheln, TodtenKopnen und dergleichen gewachE—

ſen ſind. Conf. Kircheri Mund. Subterr. P. 2. p. I58.
und mag ich wohl des Herrn Autoris Worte hierbey
gebrauchen: Nihil ferè poteſt deſiderari, quod Lapis
Corneus non exhibeat: Jedoch bleiben truncus rami
zwar eine Figura externa, allein das innere Weſen
eines HornSteins will mir mit dem innern Weſen
derer Corallen ebenfalls nicht gleich ſcheinen, geſtalt
daſſelbe mehrern theils durchſcheinend, ſpaltig und
ſprode iſt; dahingegen die Corallia petrificata, io viel
derſelben mir annoch zu Handen tommen, von den
ErdSafften vielmehr durchbeitzet, filtulss und durch
lochert, als in eine ſolche Harte verwandelt werden;
und ob ſie gleich zur Petrification kommen, dennoch von
der Art des FeuerSteins gantz abgehen. Cruſtam albi-

dam
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dam anlangend, wolte ich dieſelben vielmehr pro ſpecie
eines angelegten Calcis oder Croci halten, wie ich denn
gemeine SandtSteingen, welche mit eben ſolcher wei—
ſen Cruſta umgeben, aus der Schweitz erhalten, desglei
chen ich auch die artigen Gewachſe, ſo ſich an denen Feuer

Steinen zeigen, und denen kleinſten Corallen gleich
ſeyn, vid. Tab. X. ſig. 2. vor dergleichen kalckichtes
Weſen oder Croco æſtimire; wiewohl ſeyn konnte, daß
es wahre Corallen geweſen, ſo ſich angehenget ge—
habt, nach und nach aber conſumiret, im ubrigen Ex—
tractiosalis aus allenvegetabilibus aeſchehen mag. Bey
dieſen Umſtanden nun komme ich taſt auff die Gedan
cken, es ſey prima Materia Lapidis Cornei, vielleicht ex
genere Zoophytorum, oder alio quodam Bitumine Maris
geweſen, wie ſich denn, derer See-Reiſenden und Schif
fer Relation nach welche abſonderlich nach denen Aliati-
ſchen, Africaniſchen und Americaniſchen Kuſten ſeegeln,
auff der See, beſonders im Fruh-Jahr, viel Ar
ten derſelben zeigen, ſo einem Seehartz nicht ungleich
und ein Auswurff der See ieyn, welches, ſobald es ſich
an etwas hanget, ſo auner dem Waſſer iſt, und alſo

Avel

die freye Lufft genieſſet, duritiem lapidoſam bekom
met. Conf. Kircheri Mund. Subterr. P. 2. p. icG. Alſo
leicht geſchehen konnen, daß ſich bey der groſſen Uber
ſchwemmung der Erden viele Marina darein vermi—
ſchet. Da nun dergleichen Bitumina ein ſehr koſtliches
Oehl bey ſich fuhren, ſo iſt glaublich, daß dergleichen
Materie, welche Corallen oder andere Marina umſchlof

ſen
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ſen, derſelben Weſen conſumiret, und nunmehro nichts,
als einen Abdruck hinterlaſſen habe. Es lehret darne
ben die Erfahrung, daß die Corallen, welche in denen
Geſteinen gefunden werden, ſo wohl an der Farbe,
als an der Subſtanz ſelbſten von denenſelben difteriren:
Woraus folgt, daß dasjenige, ſo die Marina umgeben,
nicht von gleicher Materie oder Weſen feyn konne.

Wie ich aber niemahln eine andere Intention ge
führet, als dieſes mein Scriptum hiſtorice zu tractiren,
und durch Gegenhaltung auswartig gefundener Stei—
ne Veritatem Univerſalitatem Diluvü zu beweiſen:
Alſo iſt auch mein Vorſatz jeno nicht, meines werthe—
ſten Freundes, Herrn Mag. Buttners, erudite ausge
fuhrte Meynung de Lapide Corneo publicè anzufechten.
Es bleiben uberhaupt ungewiſſe Muthmaſſungen, deren
Veritas nicht leicht erortert werden wird. Sondern ich
will nunmehro zeigen, was denn eigentlich und wo in
unſerm Sachſen-Lande in denen Feuer-Steinen der
gleichen Dinge pflegen angetroffen zu werden, da ich
denn billig unſcre Leipziger und in dieier Gegend liegen
de voran jetze, abſonderlich ſind dieielben an der Far—
be, Weſen und Groſſe von einander unterſchieden,
deren ich vor kurtzer Zeit eine zimiuliche Menge aus
dieſer Gegend zuſammen bringen laſſen, urd da ich ſie
Zerſchlagen, vielerley Arten von Aſtroiten, Conchiten
Corallinis und Echiniten, die letztern aber von ſo kleiner
Art, als ich noch niemahln geſehen, wahrgenom̃en: Bey
gefugte Copien zeigen deren etliche, und abſonderlich

VN. J.





66 Wemorabilia
marini, und deren Aculeos, wit no. 5. exhibiret, in de
nenſelben, wie wohl dieſe Arth von denen bekannten
aculeis ratione formæ abweichet, immaſſen derſelben
niemahln von einigem Scriptore gedachtworden. Es
ſind uber dem an vielen Orten unſers Sachſen-Lan
des, abſonderlich um Eulenburg, Schilda und ſon
ſten mehr, ſolche marina von denen Feuer-Stei—
nen umſchloſſen, alſo, daß der meiſte Theil unſers Sach
ſen-Landes davon angefullet.Ferner gehoren unter diejenigen Steine, ſo incer-

tæ Orieinis ſind, der Lapis Judaicus vel Syriacus, oder Ju—
den-Stein, wird alſo genennet, weil er zu erſt aus Ju-
dæa gebracht worden, deſſen Geſtalt bey allen Scriptori-
bus anzutreffen, und wegen ſeines Gevrauchs in Medi-
cina bey denen Apothecken bekannt, kommt einiger
maſſen der Frucht der Oliven nicht ungleich, iſt jedoch
unterſchiedlicher Arth, davon Luidius in Ichnographia
Lapidum Britanniæ vielerley Sorten recenſirett, und Hr.
Masg. Buttner, daß es particulæ animalium marinorum
ſeyn mochten, in Coralliographia p. 2. gedencket. Wann
dieſer Stein von einander geichlagen wird, ſiehet er wie
ein glantzender Kieſel-Stein, oder Selenites aus, er
wird in unſerm SachſenLande nicht gefunden, wohl
aber aus Schleßien und der Gegend Hildesheim, wie
nicht weniger aus Bohmen gebracht, es gedencket auch
deſſelben Herr D. Beyer in Oryctographia Norica p. 4A4j.
Daß er nemlich, jedoch nurſeinen eintzigen daſelbſt ob.
ſerviret, und weil dieſes Steins von denen Vorfahren,
ſo die Foſſilia Saxoniæ unterſuchet, keine Melduna ge
ſchiehet, geſtalt Albinus &c alii nichts davon geſchrieben,

ſo
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ſo ſcheinets auch, daß er zur ſelbigen Zeit unbekannt ge—
weien, und allhier nicht gefunden worden, wiewohl
Herr Valentinus in Muſæo Muſæorum das Gegentheil
behauptet, und daß er uberallin unſerm Sachſen-Lan—
de anzutreffen, allegiret, dahingegen ich mich gar ſehr,
jedoch umſonſt, bemuhet, dergleichen aus unſerm Sach
ſen-Lande zu erhalten; Jch halie dafur es ſey Lapis Judri-
cus nichts anders, als aculeus Echini Marini petrificatus.

Eben ſolche Bewandtniß hat es mit dem lapide Lin-
cis, ſo auch Lyneurius genennet wird, wiewohl der letz—
tere mit dem erſten ratione formæ materiæ in etwas
zu differiren ſcheinet, er wird zu Hildesheim hauffig, ſo
wohl um Stutgard, jedoch ſenr klein und zart, auch
nicht durchſcheinend gefunden, dahingegen der Moſco-
vvitiſche klar und durchſichtig, und von beſonderer Groß
ſe iſt. Jch habe auch etliche Stucken von dar erhalten,
ſo als ein Ring geſtaltet, und andere gantz irregulaire
Form angenommen. Von dieſes Steines wahren Ur
wrung kan man eigentlich nichts gewiſſes angeben, ob
wohl viele darvor gehalten, er ſey eine Abbildung de—
rer in der See befindlichen Turbinatorum, oder Enta-
lien,, weil aber deſſen bubſtanz von allen andern Petri—
ſicatis abſonderlich ratione odoris, ſo er bey deſſen Zer—
ſchlagung von ſich giebt, differiret, ſo bleibt deſſen ori-
go bis dato noch ungewiß, immaſſen auch Hr. D. Beyer
in oryctograohia Nor. p. 36. ſolches affirmiret; Albinus
gedencket deſſen jedoch ohne eintzige Benennung, wenn

er in ſeiner Berg-Chronicap. 16: Sonſten findet
man auch einen Stein zu Hildesheim wel—
cher wie ein verbrannt Horn reucht; ſchriebet,

J 2 jedoch
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jedoch ſind nicht alle Luchs-Steine ſo beſchaffen, daß
ſie einen Geruch von ſich geben, wie denn diejenigen,
ſo ich ſelbſten colligiret, auſſer denen Molcovvitiſchen
und Hildesheimmiſchen, gantz keinen Geruch von ſich
geben. Jch habe aver in meiner Collection derſelben
zwolfferley Arten. 1. Moſcowitiſche, 2. Schweitzer
3.Frantzzoſiſche, a. Tubingiſche,5. Studtgardiſche, 6. Hil
desheunmiſche,7. Schwediſche, 8. Schleſiſche,o. Engli
ſche, i10. Querfurtiſche und i. Schraplauifſchhee. Jn
Schottland wird eine Arth von Trochite gefunden, in
welchem juxtarelationem Sibaldi in Scotia illuſtr. pag. 47.
ex amplä baſi, certæ lineæ ſeu radii, in medium lapidem
diſcurrunt, ut ſtriatus appareat, lapidio Judaico ſeu
Lyncis non diilſſimilis. Sind im ubrigen an
der Farbe und Geſtalt ſehr unterſchieden, da ſie
auch gar ſelten unter denen Marinis petrificatis liegen,
ſheinet es faſt, als ob ſie deraieichen Urſprung nicht
haben mochten, deren fernere Unterſuchung gelehrten
Phylicis zu uberlaſſen.

Von denen Glosſopetris haben die alten Scribenten
gar vielerley fabulöſe relationes, und geben ihnen beſon
dere Krafft und Wurckung, davon Cardanus, Steno
und andere geleſen werden konnen, ſo allhier zu alle-
giren vor unnothig erachte.

Man hat in vorigen Zeiten deren keinen in un
ſerm Sachſen-Lande gefunden, es gedencket auch Hr.
Mag. Buttner in ſeinen Scriptis, daß er fie in ieiner Ge
gend geſpuhret habe, gar nicht, ob er wohl was aus
Olai Wurmii Muſeo aliis, Herr Valentinus e Muſeo
Muſeorum extrahiret, breviſſimis furgetragen, dahero
erſcheinet, daß ſie von ihme dazumahl noch nicht ob-



ſerviret worden, deren ich doch jetzo einige Stuck in mei
ner Collection, ſo aus dem Sandberge zu Schraplau
ſeyn ſollen, und nebſt vielen andern, von ſeiner trey
gebigen Hand erhalten, zeigen kan, abſonderlich hat
dieſe Materie weitlaufftig ausgefuhret Reiſckius in biſ-
ſert. de Gloſſopetiis, und daß es nichts anders als Den-
tes Carchariæ ſind, demonſtriret. Adde Dn. Caroli Tract.
de Onibus foſſilibus, als woſelbſt er multis experimentis
dieſes auch erwieſen, auſſer dem aber ſind mir ſonſt
keine, ſo aus unſers Sachſen-Landes Buſen geſammlet
worden, zu Geſicht gekommen. Dietjenigen, ſo ich in
meinem Muſæo bentze, beſtehen aus Maltheliſchen, Ung
riſchen, Pohlnuchen, Liefflandiſchen, Engliſchen
und Echraplauiſchen, ſo mir ins geſamt von vorneh
men Pationen und Freunden communicirtt worden.
Ach entſinne mich im ubrigen, daß ichunter Hr. M.
Buttners ſehr reichen Collection ſowohl in Hrn. Leu
polds MuſæosGtucklein von der Zahnlade dieſes Fiſches,
worinnen noch einige Dentes zu ſehen, undnebſt der
ſelben vetrificiret ſind, angetroffen, und obſerviret,
ſelrſt aber dercleichen zu erhalten, unglucklich gewe
ſen. Tab. X. n. g. zeiget einen Hammonitem, andere nen
nen ihn Ammonitem, oder Hammitem germ. Rogen
ſtein, weil er aus Sandtkornlein zuſammen gewachſen
zu ſeyn ſcheinet. dahero dem Fiſch-Rogen gleichet, wel
cher alio petrificiret, vor ein Uberbleibſal der Sund
Fluth ab Excell. Scheuchtz. in ſeinen RtaturGeſchichten
pag. i06. geachtet wird, deme auch Exper. Beyerus
rever. Büttnerus beyſtimmet, geſtalt der letztere in ei
ner an mich geſchriebenen Epiſtel ſolches nach geſchehe
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ner genauer Unterſuchung, klahrlich behauptet, und
daß er mit der innerlichen Structurä perlæ ſehr genau
uberein komme, ſo aber ſelbiten nichts anders, als der
Muſchel Ey ſey, gezeiget. Mir aber kommet bey der
gantzen Sache annoch bedencklich vor, wie dieſer Ooly-
chus bey ſo geſtalten Sachen, in ſo groſſer Menge ange
troffeu werden konne, immaſſen wie bekannt, deſſen
um Aſchersleben, Alsleben und andern gegen den
Hartz gelegenen Orthen die Fahrwege davon ange—
tullet, gantze Steinbruche von dieier Arth zu finden,
und uberdin in unſerm SachſenVLande an unterſchie
denen Orthen zerſtreuet liegen. Uber die Jahres-Zeit,
in welcher die Sund-Fluth ihren Anfang genommen,
ſind die Commentatores Chronologi, unterſchiedener
Meynung, immaſſen ſic uber den andern Monath,
deſſen Geneſ. am7. v. i. gedacht wird, ſtreiten, indem
einige den October, oder November Menſem ſcil. ſecun-
dum civilem, determiniren, andere aber, denen auch
sScheuchtrerus, Langius Beyerus beyſtimmen, Menſem
ſecundum ſacrum alſo den April oder May dadurch ver
ſtehen, vid. Scheucht2z. herbar. diluv. p. G. welcher letztern
Meynung ich ſelbſten bin, geſtalt diejenigen Krauter,
ſo wir jetzo bey uns verſteinet finden, in dieſer Jahrs
Zeit in ihrer großten Vollkommenheit ſtehen, ſo aber
hernach gegen die letzten Monathe ini Jahr entweder
verwelcket oder aar vergangen ſind. Jedoch fallen auch
hierwider viele Zweiffel vor, wann ſoiche Krauter und
Fruchte in denen Steinen, welche zur Herbſtzeit allein
in ihrer Vollkom̃enheit ſind, erſcheinen, daß alſo gewiſſe
Zeit nicht geſaget werden mag. Wann wir unſernOoly-
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thum als einen Zeugen gebrauchen wolten, ſo wurde
dieſer gar leicht behaupten, daß die Sund- Fluth im
FruhJahr entſtanden, weil insgemein die Fiſche zur
jelben Zeit ihren Rogen von ſich iaſſen, da dann ge—
ſchehen konnen, daß er von denen groſſen Fluthen an
einen Orth in groſſer Menae zuſammen getrieben, uber
ſchwemmet und durch Verflieſſung einiger 1000.
Jahre nunmehr verſteinet worden; dem aber Cop. ſub
n .6. Tab. X. alſobald widerfſpricht, welche eine zu
Stein gewordene Pflaumen, oder andere Frucht Kern
in einem Stein als Matrice liegend, und von mir ſelbſt
auff hieſigem Leipziger Acker gefunden worden, zeiget,
davon aber bekannt, daß ſie zur Herbſt-Zeit allererſt
zu ihrer Reiffung gelangen; allein weiln au einer Keit
uberall auff dem ErdPlan nicht augleich Somersveit
iſt, an denen Orthen auch, welche der Sonnen-Linie
naher ſind, dergleichen Fruchte jahrlich zweymahl zur
Bluthe und Reiffung gelangen, ſo leidet auch dieſes wie
derum ſeinen Abfall, denn ſie konnen gar leicht durch
die Fluthen von weit entfernten Orthen fortgetrieben
worden ſeyn, welches die Conchiten, ſo wir hauffig in
Gachſen haben, ob wir gleich von der See weit entfet
net nnd, bezeigen.

Jedoch es gehe die Vernunfft mit ihren Speculati-
onibus und auf vielen præſuppolitis ſich grundenden rati-
onibus ſo weit, als ſie wolle, ſo bleibt es doch dabey: Un

ſer Wiſſfen iſt Stuckwerck.
Es gehoren ferner inter lapides incertæ originis I.)

die Carpolithen oder FruchtSteine, 2.) Lentes lapideæ, ſo
nebſt denen erſtern in der Echweitz auf dem pilatus-

Berge
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Berge und andern Orten mehr gefunden werden; vid.
Excell. Scheuchzeri Spec. Lythogr. Helv. pag. 3o. ſeqq.
die erſten liegen auch um Altorff herum, teſtante
Dno. Beiero pag. 3.) Fungites, Schwam̃Steine, von wel
cben man wohl ſagen mochte, quod natura æmuletur
in hoc lapide vegetabili, obgleich ſonſten die Ludiones
mit ihrem Archæo etiam ſubtiliſſimo nicht ſort kom
men konnen. Wunderſam ſind die Piltze, welche, teſte
Hermanno, in der Maßliſchen Gegend, ſo ich auch ſelb
ſten erhalten, anzutreffen ſind, bey denen man faſt
piam fraudem beſorgen konte. Fig. 3. Tab. X. zeiget
einen ſchonen Schwamm-Stein, dergleichen in der
Gegend Neapolis an denen Klippen ſitzen.

4.) Der Adler-Stein, welcher theils eine Erde,
theils einẽ Maſſam, theils Sand, rariſſime auch kleineStei
nigen fuhret, und ar pauffig in denen Feldern von
unterſchiedener Gro e gefunden wird, ſind mehren
theils hieſiger Gegend Eiſenſchußig.

5.) Piſolithus, davon wird Relat. V. Part. l. Saxo-
viæ ſubteran. Erwehnuna gethan, wie nicht weniger
Amysdaloites und dergleichen.

.G6G.) Modiolus ſtellatus Nelcken -Stein, oder
Cariophilloites vid. fig. 7. Tab. x. welche ich jedoch cum
Luidio in Epiſt. I. pro Modiolo ſtella marinæ petrefactæ, ſeu

Aſtroite halte, vid. Luid. Jchn. p. 97.
.)Lac Serventum Maltenſium petrificatum, derglei-

chen ich aus Jtalien erhalten;ʒ es komt gar ſehr mit dem

Tofo Balnei Carolini oder auch Confetti di Tivoli uber
ein, welcher von vielen pro pilolicho Ausaegeben wird
iſt gleich dem Orobias Geſneri pag. 73. Dergleichen in
der Birß ſ. Birſo fllumine Helvetiæ zufinden, und ab
Excell. Scheuchrero erhalten.











man in unſern Sachſiſchen Feldern antrifft, ſo wurde
es viel Raum erfordern, dieſelben alle zu beſchreiben, in
dem faſt unzahlbare Arthen von figurirten Steinen da
jelbſten befindlich ſeyn, welche zum Theil einem parti cor-

poris humani, zum Theil corporis animalis gleichen, dahero
wir es nur allhier generaliter erinnern wollen. Weil nun
dieſe Steine zum Theil unter petrificata nicht zu rechnen
ſind, ſo entſtehet dahero die erage: ob dieſelben wachſen,

worden? Beny denen geineinen Bauers-Leuten iſt die
oder bey der erſten Schopnung der Welt, alſo formiret

gemeine Sage, daß die Steine wachſen, welches auch
einige derer hyſicorum behaupten wollen; die Genera-
tion derer Steine wird von denen beſten NaturLehrern
alſo vorgeſtellet: daß ſie nemlich vor ihrer Erhartung,
eine flußige oder weiche aus lauter Sand, und einem
darzu kommenden feuchten Weſen beſtehende Malſa ſeyn
muſſe, welche zum Steine wird, wenn die waßrichten.
teuchten Theile durch die Warme oder Lufft ausgetrieben
worden, die ſandigten und veſten hingegen naher zuſam
men koinmen, voder durch einen zahen ErdLeim in eine
Veſtigkeit gebracht worden, als worzu die Glattigkeit
derer SandKoörnlein ein nicht geringes beytragen; Die
ſes illuſtriret Herr Dr. Scheuchzer in ſeiner bhylica cap
xxx.. Part. ii. mit Zubereitung der Ziegelſteine. Der
Leim, ſagt er, ais die Materie derer Zieaeln, iſt Anfangs
weich, weilen in ſeinen Lochlein ſich aufſhalten viele waſ
ſerige Schlammlein, welche dem Gefull weichen,
nachdem aber dieſe flüßige wagerige Theile von der Lufft
und der Sonnen vollig, aper durch die Hitze des O
fens ſich ausjagen laſſen, ſind die ubrigen veſten Theile

Kz ſtarr nü
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ſtarr worden, und weilen ſie vorhero ſich mit einander
veſt verknupffet hatten, vermittelſt ihrer aſtigten  orm

ſammenhaltung, und formiren einen harten Stein.
ihrer Theile, bleiben ſie nun in dem Stande der venZu

Nun iſt zwar nicht au laugnen, daß der groſſe Schopffer
des Erdbodens nach ſeiner Weisheit alsbald bey der er—
ſten Echopffung Steine erſchaffen habe, indem die um
den Globum Terræ erſchaffenen Alven, deren Molſes be—
reits Erwahnung gethan, daſſelbe bezeugen, geſtalt die
ſer ohne dieſelben ex rationibus Phvlicis nicht wohl beſte
hen konte, indem erauſſer dieſem ſtine Conſiſtentiam fug
lich nicht behalten konte, au aeſchweigen, daß die Gtei
ne zur Fruchtbarkeit des Erdbodens pauptſachlich erfor
dert werden, und was iſt wohl die Erde wenn wirſie
durch Hulffe eines VergroſſerungsGlaſes genauer be
trachten, anders, als lauter kleine Steinlein, welche,
wenn ſie durch die Sonnenſtrahlen erleuchtet und erhi
net, auch durch Regen und Thau befeuchtet werden, die
druchtbarteit ihren Gewachſen mittheilen, und alſo der
Erdboden fahig aemacht wird, die der Erden theils ein
verleibten, theils ubergebenen Semina ins Wachsthum
zubringen; Jedoch wo dieſe Steinlein nicht mit einer
Rettigkeit vermiſchet ſind als welche durch Regen und
Wind an manchen Orten gar ſehre conlumirtt wird,
iſt ein ſteriles Land, wie ſolches die tagliche Erfahrung
weiſet. Es ſind auch dieſe der Erden vermiſchte Stein
lein denen Creaturen im animaliſchen Reiche dienlich an
geſehen dieſelben denen geftugelten Thieren zur Nah
rung oder Erhaltung ihrer Geſundheit dienen munen,
geſtalt man dieſe bey Hunern, Vogeln und dergleichen

im
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im Magen liegend, gar hauffig antrifft, ich babe ſelbſt
eine WeibsPerſon von 18. Jahren gekennet, welche
von Jugend auff taglich eine gewiſſe hortion Sand ge—
geſſen, und ihre Geiundheit dadurch conſerviret. Auff
die obige Frage aber wiederum zukonunen: Ob die Stei
ne dey der er ten Schopffung der Welt formiret worden,
oder ob dieſelben in der Erden wachſen? ſo erweiſet vor
erwehnter Origo derer Steine, daß, nachdem die gantze
terræ maſſa ex lapillis beſtehet, dieſelben zwar certo moao
augmentiret, und vergroſſert werden, ihnen aber pro—
prie, weildasjenige, ſo keine radice: hat, nicht wachſen
tan, ein Wachsthum nicht zuzuſchreiben. Die Form
aber forte korruna tntſtanden. Jm ubrigen ſind noch
gar viele ſvecies lapidum incertæ originis, davon Herr
Dr. Scheuchzer in Lithograph. Helvet. curioſa, Voodwar-
dus in Geographia Phyuica, abſonderlich abtr Luid in lch-
nographia Lithopkylacii Brittannici einen groſſen Catalo-

tzum ediret hat.

RELATIO LX.Von
unterſchiedenen figurirten Stei—

nen aus Hohlen.
ann man die Geſtalt des Erdbodens, ſo wohl
nach ſeinem jetzigen äufſerlichen Anſehen, als
innerlichen Zuſtande betrachtet ſo zetget der

ſelbe gar klarlich an, daß eine betrubte Veranderuna mit
dem
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demſelben vorgeganaen, und daß die jetzige Beſchaffen
heit deſſen erſteren Erſchaffung aar nicht ahnuch ſeyn
tonne; Denn da OOtt die erſte Welt korwirete, ſo war
alles ſehr gut, und in hochſter Vollkommenheit, alſo
daß die Erde fruchtbar und ohne allen Tadel erfunden
wurde; Rachdem aber GOtt wegen der groſſen Bos—
heit derer Menſchen ſich gleichſam genothiget ſahe, eine
vollige Zernichtung des Erdbodens vorzunenmen, ſo iſt
durch die aeſchehene Uberſchwemmung deſſelben die ſo
ſchone Geſtalt verandert worden, alſo daß nichts als
Rudera der erſten Welt ubrig blieben, welches aar be
ſonders Herr Kay in ſeinem Anfang und Ende der
Welt voraetragen; Vid. M. Buttners Rudera diluvii
reſtes. Da nun die Erde in gantz andern Zuſtand ge
rathen, und durch Ergieſſung verer groſſen Waſſer, o
der nach der Beſchreibung Moiſis die HimmelsFenſter
ſich aufgethan hatten, und die Brunnen der groſſen
Tieffen auffgethan waren, ſo caulirte die Gewalt des Ge
waſſers, daß viele Bexge durchriſſen, und umgeworf—
fen wurden, wodurch die noch biß auf den heutigen Tag
an vielen Orten unter der Erden befindliche Hohlen zum
Theil entſtanden ſind, und uns aum immerwahrenden
Andencken dienen ſollen. Ob nun wohl in Unſerm
Sachſen-Lande welches meiſtentheils ein ebenes Land
in, beſondere Hohlen nicht zu finden ſind, ſo trifft man
ſte dochan denen Grantzen deſſelben alſobalden an, es be
zeuget auch dieſes das oberGeburge nach Bohmen zu,
geſtalt die BergLeute bey Gewaltigung derer Schachte
von vielen terræ fiſſuris, antris, innumeris terræ meati-
bus „Zeugniß geben konnen. Gaffarellus theilet terra
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rum Cryptas, in funff claſſes, in Divinas, ſcil. Humanas,
Brutales, naturales artificiales, Unter die erſten zahlet
er Romam ſubterraneam; templa rupibus inciſa, inferna-
les, und endlich Purgatorium, Limbum ſimilia, quæ
fide inquit tenentur. Unter die andere rechnet er Cryptas
Gigantum in Palæſtina, Sicilia, und anderen Orten mehr,
Muſarum Sibyllarum Antra in Neapoli. Zu der dritten
Claſſe referiret er die Locher der Thiere und Gewurme; die
vierdte theilet er wiederum ein, nach ihrer Beſchaffen—
heit, was darinnen enthalten; die funffte Art derſelben
begreiffet alle durch Menſchen-Hande erbauete Hohlen
quæ ſcilicet in humanos uſus delicias parantur. Nun kon
ten wir zwar eine groſſe amplilication darvon machen
weil wir aber hauptſachlich unſer Sachſen Land anzuſe—
hen haben, So wollen wir vor dieſes mahl bey der Bau
manns-Hohle, welche wir adclaſſem quintam ziehen, zu
forderſt bleiben, und beſonders die kormirten Steine,
ſo darinnen gefunden werden, zeigen, wegen der ei—
aentlichen Beſchaffenheit der Hohle aber, den geehrten
Leſer auff Herrn Beerens Harcyniam Curioſam remitti-
ren. Es uellet beygefuge Tabelle ſub unterſchie
dene Abrine derer aus dieſer Hohle empfangenen Steine
dar, welche zum Theil gantze Knochen, zum Cheil nur
die Helffte derſelben, wie nicht weniger Zahne von un
terſchiedener Art anzeiget, Tab. ſub 3. ligur iſt ein Stu
cke von einer Zahn vade, in deren mittlern Hohle annoch
ein Stuck eines abgebrochenen Zahns ſtettet. Wann
mir dieſelben insgeſamt nicht von einer glaubwurdigen
Perſon uberbracht worden, wurde ich faſt zweiffeln, ob
ſie aus dieſer Hohle ſeyn konten, weil ſie eher einem fol—

e ſili,
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ſili, als Tropff-Steine ahnlich ind. Wiedenn garun—
terſchiedene Meynungen daruber geheget werden, ob
nehmlich dieſe gefundene Knochen nicht vielmehr ad
Reenum minerale pro foſſili zurechnen, als zu glauben,
daß ſie vom herabfallenden Waſſer alſo gebildet wurden.
Meines Erachtens kan beydes gar wohl beyſamimen ſte
hen, denn da in der Baumanns:-Hohle, denen geſchehe—
nen Relationibus nach, Unicornu foſſile vormahls in groſ
ſer Menge gegraben worden, ſo kan es nochjetzogeſche—
hen, welches auch die eigentliche Betrachtung derer Kno
chen, Zahne und deraleichen confirmiret, wiewohl auch
nicht zu laugnen, daß einige derſelben mehr einem To-
pho als Foſſili gleichen, indem die Kahl derer figurirten
Steine daſelbſten ſo groß, daß man nch unzahlbare Vor
ſtellungen, wie beynahe an denen Wolcken des Him—
mels, machen kan; Die allerbeſte Probe kan init der
reſolution geſchehen, und dadurch die wahre Eigenſchafft
deſſelben erkannt werden. Endlich fallt annoch dieier
Zweiffel vor: Ob denn dieſe Hohlen von EOtt alſo er
ſchaffen worden, oder durch und nach der Sundfluth
entſtanden? Die meiſten Natur-Kundiger wollen da
fur halten, daß ſie durch die Sundfluth cauſiret worden
denn da die ſo groſſe Gewalt des Waſſers viele Geburge
eingeſturtzet, und die Tieffen damit erfullet, ſo habe es
gar leicht geſchehen konnen daß unter denen eingefalle
nen Bergen ſolche Hohlen geblieben, welche, ob ſie wohl
Anfangs mit Sand und Erden mochten ſeyn ausgefullet
geweſen, dennoch nach Verflieſſung io vieler Jahre,
durch die unter-irdiſchen Waſſer gar leicht gereiniget,
und in jetzigen Zuſtand konten ſeyn gebracht worden.

Da
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Da hingegen andere das Gegentheil behaupten, und daß
ſie beym Anfange der Weit alſo in derſelben kormiret
worden, vorgeben, in Betrachtung, daß dieſelben zu
Ausdunſtung der Erden ſehr dienſam, ja faſt nothig wa—
ren, zumahl, da der weiie Schopffer alles in gewiſſer
Abſicht alſo geordnet hatte; ſed hanc litem meam non fa-
cio, weil doch beyder Aſſertiones auff bloſſen probabilita-
tibus beruhen indein Uns GOtt de interna terrarum fa-
cie gar wenig Nachricht geben laſſen. Wir gehen wei—
ter zu der Schartzfeldinchen Hohle, welche am Unter—
Hartze nicht weit vom Schlok Schwartzfels im Gehol
tze daſelbſt liegt; dieſe Hohle hat ziemliche Gleichheit mit
der Baumanns.Hohle, beſtehet aber aus mehrern Ab—
theilungen als die vorige. Daſelbſten werden unter—
ſchiedene Arten vom Unicornu folſſili gegraben, welche
theils von Thieren, theils von Menſchen zu ſeyn
ſcheinen, und bald dieſem, bald jenem parti corporis
gleichen. Darneben referiret man von dieſer Hohlen,
oaß ſich einsmahls 25. Perſonen verabredet, zu erfor
ſchen, wie weit dieſelbe ſich erſtrecke, da ſie denn, ohne das
Ende zu erlangen, neun hundert Faden oder Clafftern
weit darinnen fort gegangen. aberaus Mangel Epeiſe
und Trancks, wieder zuruck kehren muſſen, in derſelben
jedoch viel ſchone Bilder, Palaſte und Saulen alles
aus Trovffſtein beſtehend, angetroffen. Es ſind uber
dem noch ferner bekannt, die Hartzvurgiſche, die Uff—
trungiſche, ſonſt Heimkale aenannt, die Qvuerſtenber—
giſche Hohle, oder Eiß-Loch, oder auch das Hackers—
Loch, item das DiebesLoch bey Ufftrungen, die Hohle
des Berges Hegersforſt bey Hohenſtein am Hartz, die

L 2 Poh
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Hohlen oder ZwergLocher bey Walckenried, Elbinge—
roda und dem Rubelande, die Biſchoffrodiſche Hohle
oder die neue Zelle, die Sachswerffiſche Hohle, oder
das Ziegen-Loch genannt. Jn dieſen allen werden von
dem TropffWaſſer, welches ſich gar leicht coaguliret,
gar artige Figuren kormiret, dabey jedoch der Einfahren—
den Fleiß nicht wenig contribuiret, es muß auch vielmahl
die Einbildung derer Anſchauer das ihrige, und viel—
leicht das meiſte dabey thun. Es beſchreibet ſolche Herr
Beerens in Harcynia curioſa Zeilerus im Send-Schrei
ben gar weitlaufftig, abſonderlich aber Herr Seyfried
in medulla mirabilium naturæ, welcher ſo wohl von in
als auslandiſche Hohlen deſcriptiones machet, wiewohl
viel fabuloſes mit untermenget iſt, ſo er aus alten Scri
benten nachgeſchrieben.

RELATIOX.
Von

Unterſchicdenen Steinen mit Fi
ſchen und anderen Thieren.

WFsSiſt im erſten Theil meiner Relationum alsbald
 Kelatione J. occaſione des Eißlebiſchen Kupffer2 Berawercks zwar von Steinen, auff wel—

bthen Fiſche a gebildet worden, Erwahnung geſchehen;

Nach
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Rachdem aber inzwiſchen gar beſondere Arten dererſel—
ben an unterſchiedenen Ortenſich gefunden, welche, ihrer
Curioſitat halber, wurdig erachte, annoch zu gedencken;
Als werde dieſelben in nachfolgendem communiciren:
So wohl die alten als neuen Natur-Kundiger hegen von
ihrem Origine diverſe Meynungen, welche wir cit. loco
zum Theil angefuhret, denen auch Herr D. Ploot in hi-
ſtoria naturali, auf folgende Art, beyfallt. Daß der
Zweck, ſaget er, von ſolchen Geſchopffen, um die Welt
mitunterſchiedlichen ſchonen Geftalten auszuſchmucken
ſey, und daß dieſes nicht mehr wider die Weisheit der
Natur ſtreite, als die Hervorbringung der meiſten Blu
inen, mit welchen wir ſo wenig Rutzen, als mit kor—
mirten Steinen, zu ſchaffen wiſſen; welchen Herr Doct.
Wooduw ard in ſpecimine Geograph. Phyſicæ gar erudite
geantwortet und deutlich ausgefuhret. Adde Baieri Diſ-
ſert. de monumentis foſſilium diluvii univerſalis, anderer
zu geſchweigen. Wir ſehen dahero, weil die Frage de
origine diener Steine von denen neuern Scriptoribus mit
ſattſam gegrundeten rationibus zur Gnuge beantwor
tet, und alle objicirte Dubia removiret worden, ohne
fernere Weitlaufftigkeit, den, in beygefugter Copia ſub
Tab.d. abaebildeten Fiſch, vielmehr als ein Uberbleib
ſal der gronen Sundfluth an; Es beſtehet dieſer Stein
aus einem rhwartz grauen ſehr Kupfferreichen Schief
fer, auff welchem in ſchwartzer Farbe eine Scholle ſich
ſehr deutlich zeiget, und aus dem Sangerhauſer Kupf—
ferBergwercke gefordert worden; An nur bemeldtem
Orthe werden zwar gar vielerley Sorten anderer Fiſche

L23 und
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und Marmorum in denen Schieffern gefunden, man hat
mich aber dabey verſichert, daß dieſelben fehr rar und
gar wenige Stucke angetroffen werden, jedoch iſt mir
noch eine dergleichen Scholle von eben dieſein Orthe,
welche aber ſehr groß ware, zu Handen kommen, wor
bey zu mercken, daß auff beyden Steinen, von denen
Kopffen, nichts zu bemercken geweſen, dahero zu ver
muthen, daß von dem ſtarcken Triebe des Schlammes
und Waſſers die Kopffe abgeriſſen oder abgeſtoſſen wor
den. Hiernachſt hat Societas ſcientiarum Poruſſiæ Ma-
jeſt. im J. Tom. p. 99. ihrer heraus gegebenen Obſerva-
tionum eine Copie einer im Stein gefundenen Meer
Heyderxe, oder Meer-Crocodill, welche zu Suhl aus
daſigem Kupffer-Bergwerck, und einer Zeche, die Feld
Schlacht genannt, gefordert worden, communiciret;
dergleichen Herr Lincke, vornehmer Handelsmann
und Apotheceer allhier, in einem Steine inied end, erhal
ten, welches vermoge des darben befindlichen Maaß
Stabes, nach ſeiner rechten Groſſe in Tab. ſub o abge
bildet und mit groſſem Fleiß nach dem Originali gezeich
net, der Orth aber, wo der Stein gebrochen, unbe
kannt, und nicht mit gemeldet worden, vermuthlich
aber mag er von obgedachten Suhl ſeyn. Herr Doct.
Beyer zu Altorff P. ĩ. hat die erſte Notitiam von dieſem
animali im Stein gegeben, indem er in deſſen Oryctogra-
phia Norica und daß ſie zimlich rar ſeyn ſollen, gedencket.

Den Stein anlangend, beſtehet er aus einem ſchwartz
grauen Schieffer, nach Arth derer Suhliſchen Schief—
fer, und kan mit Recht unter Cimelia foſſilia gerechnet
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werden. Man ſiehet daraus recht augenſchemlich, wie
doch der allein weiſe GOtt diejenigen, welche ſeinem hei
ligen Worte zuwider univerſalitatem diluvii negiren, da
durch zu uberfuhren, unter vielen Argumentis, auch die
verſchwemmten Fiſche gebrauchen wollen; Wo ware
denn moglich, wenn die Sundfluth nicht uber den gan
tzen Erdboden zugleich ergangen, daß dieſe und viele an
dere marina, in ſo weit von denen Seen und Meeren,
wo deraleichen anzutreffen, entlegenen Orten, als de—
nen nahe daran grantzenden Landen, ſo tieff unter der
Erden gefunden wurden: conf. D. Majors Diſſert. de Can-
cris ſerpentibus petrefactis h. g. ſeqq. Herr Ziegler im
Schauplatz der Zeit gedencket eines gantz ſilbernen Pfer
des, ſo aus der Erden in Bohmen gegraben worden p.
125. von mehrern dergleichen ſubterraneis beſieht Hn. D.
Fiſchers BergBuch p 231. Tavernier Reiſen von de
nen Hildesheimiſchen Knochen, Lachmundi Oryctogra-
phiam, de oſſibus Elephanthinis in Uterbienſi Diœceſi erutis
Ciampinium, Scheuchæeri Qverelas Vindicias Piſcium
alios de hac materia authores.

Ferner communiciret Tab. ſub A. fig.. einen Stein
in copia, auf welchem ein gantzes Sceleton eines Fiſches zu
ſehen, es iſt dieſer Stein aus der Eichſtadtiſchen Kalck
Stein-Gruben von weißgrauer Farbe, in welchem die
Grathen verſteint liegen, und ſehen gantz lichtbraun aus,
faſt auf Arth derer Ribben, welche zu OQverfurth gefun
pen werden, und vomn. Hn. M. Büttnern in ruderibus diluvii
beſchrieben worden; weaen der Arth desFiſches, ob es eine
Schleye oder ob es eine Karauſche, oder was es ſonſt vor
ein Fiſchſeh, wird vor unnothig erachtet, weitlaufftig zu

in.
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inquiriren. Es hat dieſer verſteinteFiſch ziemliche Aehnlig
keit mit Hr. Dr. Scheuchzers Perca diluviana in Lapide fiſſili
Oeningenlſi, welchen er in Vidic. Piſcium Tab. II.darſtellet,
er iſt aber noch curieuler als dieſer, indem auch die aller
kleineſten Grathen darinnen verſteinet lieaen; Hier—
nachſt zeigen ſich Tab. ſub 2. vier kleine verſteinte Fiſch
Grathen, dergleichen cit. loco Hr. Dr. Scheuchtzer von
diverſen Orten Tab. II. III. V. beſchrieben, dieſe aber
ſind von Walſch aus Bohmen, undliegen ſich in einem
weiſſen ſchieffrichten Geſtein, in eben der Farbe, als der
vorher ſub fig. J. angefuhrte, welche, weil ſie ſo gar ſchon
und deutlich ihre naturliche Geſtalt præſentiren, wir all—
hier beyfugen wollen. Wir gehen weiter ad Tab ſub. K.
und betrachten darinnen ein Uberbleibſal der Sunfluth
ex regno animali terreſtri, und mogen billig daruber die
Worte ſchreiben: Liſte lector curioſe, aſpice monumen-
tum magnum, Magni Numinis diluvii, Fig. J. zeiget allhier
ein Sceleton von einer Waſſer-Mauß, welches abermahl
ein klarer Beweis iſt, daß durch die allzugroſſe, und u-
niverſale Uberſchwemmung des Erdbodens, auch viele
von denen in dem Waſſer ſonſt wohnenden animalibus
dennoch durch die grauſamen Fluthen umkommen, in
dem Schlamme erſticken, und alſo verderben muſſen,
welches die h. tab. n. 2. 3. in copia behgefugten Krebſe
noch mehr bekrafftigen; Der Stein, auff welchen die
angezogenen animalia ſich praeſentiren, ſind dem vorigen
aantz gleich, und vermuthlich zu Oeningen oder Eich
ſtedt gebrochen.
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Eine gleiche Bewandniß hat es mit denen ſub Num.

a. z. 6. verſteinten Gewurmen, welche in dieſem
Stein befindlich ſind, und zwar ſcheinen die Copien ſub
Num. 4. G. Vermiculi marini petrifacti, ſub Num. 5. aber
ein Regen-Wurm zu ſeyn, wiewohl man die eigentli
che differentiam ſo genau nicht obſerviren kan, genuq
daß es Gewurme ſeyn, welche zur Zeit der Sundfluth
im Schlamm oder Erden erſticken muſſen, und ihr Mo-
numentum hinterlaſſen. Fig. ſub Num.7. hingegen,
kan inter ſtellas marinas gerechnet werden, welches
aber nicht wohl zu erkennen. Endlich ſehen wir ſub
Num.s. in einem ſchwartzlichten Feuerſteine eine ſo ge
nannte NatterZunge, oder dentem biſcis Carchariæ pe-
trificikt lieget, welchen Stein inter rariora foſlilia Herrn
M.Büttners in OQverfurth ſich befindet, er iſt gewiß ſehr

euriös anzuſehen, weil er ſeine naturliche Voll
kommenheit in der Petrifaction

behalten.
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